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g. W. Modsew, Plat Wolnosei Ne. 38 


Geſtern beriet die Budgetkommiſſion des 
Seim unter Vorſitz des Abg. Piaſecki über das 
Budget des Kriegsminiſteriums. Das Referat 
wurde vom Abg. Koscialkowſki vom Arbeits- 
klub gehalten. An der Diskuſſion beteiligten 
ſich die Abgeordneten Michalfti, Liebermann, 
Polakiewicz und Czetwertynſti. 

In den ſpäten Abendſtunden erſchien plötz⸗ 
lich in Begleitung einiger Offiziere der Mini. 
ſterpräſident und Kriegsminiſter Mar ſchall 
Pilfudſti. Während der Diskuſſion wandte 
ſich der Abg. Czetwertynſti (Nationaler Volks- 
verband) an den Marſchall mit der Anfrage, 
warum die Generale in Wilna immer noch 
zurückgehalten werden. 

g Hierauf ergriff Marſchall Pilſudſti das 
Wort und wies in längeren Aus führungen 
darauf hin, wie ſchwer es ift, gerade das 
Militärbudget aufrecht zu erhalten. Denn 
jeden Monat find die Ausgaben für das Heer 


— anders, ſei es durch Anwachſen der Lebens» 
s von mittelpreiſe oder durch die Anforderungen der 
abends. einzelnen Militär bezirke. Pilſudſti wies darauf 
W hin, daß Polen von Militärſtaaten umgeben 
— | fei und deswegen muß auch das polniſche Heer 
— | auf einer guten Höhe gehalten werden. Auf 


die Forderung des Abg. Liebermann auf Res 
duzierung der Militärdienſtzeit eingehend, 
erklärte Marſchall Pilſudſti, daß eine Re duzie⸗ 
rung in gewiſſen Truppenteilen erfolgen werde. 
Bilfudfli klagte über die großen Koſten der 
Adminiſtration des Heeres. Dieſelbe müſſe 
daher vereinfacht werden. Trotzdem es große 
Schwierigkeiten geben werde, hoffe er jedoch, 
daß es ihm gelingen werde, eine Reſorm der 
Adminiſtration im Heere durchzuführen. Um 
1 Uhr nachts beendete Pilſudſti feine Rede mit 
einem Appell an die Abgeordneten, das Budget 
ungekürzt zu beſtätigen. 


en, die Anwesenheit Pilſudſeis im Seim 
| 1 machte bei den Abgeordneten einen großen 
erg 1 Eindruck und rief großes Intereſſe hervor. 
alle] Die noch im Seim anweſenden Abgeordneten 
erſchienen alle im Beratungsſaale der Kommiſ⸗ 

en, | fion, ſo daß dieſer alle Abgeordneten nicht mehr 
faſſen konnte und die Sitzung nach dem großen 

reſſen. Saale des Seim verlegt werden mußte. Zur 


von 5 | Budgettommiſſion gehören nur 35 Abgeordnete, 

während der Rede Pilſudſtis Samen! jedoch 
uber 120 Abgeordnete im Saal zuſammen. 
Einige, die von der Anweſenheit Pilſudſtis im 
Seim erfuhren, kamen ſogar ſpeziell nach dem 
Seimgebände gefahren. 


Der Seim beſtätigt das Budget 
a a in 3. Leſung. 


. Geſtern, um 10 Uhr vormittags, fand die angekün⸗ 
Fund dicung des Sejm ſtatt. Auf der Tagesordnung 
erſt 5 220 Dritte Leſung des Budgetproviſoriums. Als 
Teitaliede? Hacki 9 BE der Kommuniſt Sochacki das Wort. So⸗ 
orſtaud ! run Dinah ſich in ſcharſen Angnffen auf die Regie⸗ 
ei | weißt uf arauf wandte er ſich mit einem Appell an das 

ſiſche Volt, das er zum Kampf um die Unabhän⸗ 


Sr 


9 
j 


Die „Zoe Dollsgeiiang" erscheint morgens. 


beigegeben. Abonnements⸗ 
I Busis: monatlich mit Zuftellung ins Hans und darch die Peſt Zl. 4.20, 
wenig Zl. 1.05; Ausland: monatlich Zloty 3.—, fährlich Zl. 60.—. 


Moe reter in ven Aechbarſtgeten zur Entgegennahme von Abonnements und Nugeigen: 
Dzor kam: Amalie Richter, Neuſtadt 505 


Schriſtleutung und Geſchältsſtelle: 


Lodz, Petrikauer 109 


Sof, Unks. 


Tel. 36-90. Poſtſchecktonto 63.508 
G:fhäkzsftundee von 9 Uhr früh bis 7 Uhr abends. 
Sprechſtunden des Schriſtletiters täglich von 2 bis 3. 

Prlvattelephen des Gchriftleiters 29-45. 


illas 


Marſchall Pilſudſki im Sejm 


Senſationelles Erſcheinen Pilſudſtis im Seim. — Pilſudſki verteidigt fein Budget. 


(Von unferem Warſchauer Korreſpondenten.) 


gigkeit aufforderte. Nach einigen Ordnungsrufen des 
Marſchalls Rataj entzog ihm dieſer das Wort. 

Der zweite Redner, Abg. Prilucki, ritt Attacke 
gegen den Miniſterpräſidenten Marſchall Pilſudſti. Er 
warf dem Miniſterpräſidenten vor, doß er den Sejm 
verachtet und ſtellte als Beiſpiel Muſſolini und Primo 
de Rivera gegenüber, die er noch für demokratiſcher 
fand. Die Demokratie des Weſtens ſieht des halb in 
Polen bereits keinen demokratiſchen Staat mehr, ſon⸗ 
dern ein ſehr unklares Staatengepräge mit einem ſehr 
geheimnisvollen Abenteurer an der Spitze. Dieſes 
Urteil des Auslandes habe auch nachteilig für Polen 
bei den Genfer Verhandlungen gewirkt. Weiter krinſiert 
Prilucki die Stellungnahme des Sejm gegenüber der 
Regierung. 

Hierauf ſchritt man zur Abſtimmung. Auch in 
dritter Leſung wurde der Antrag des Abg. Zdziechowſki 
abgelehnt und das Budgetproviſorium ohne Aende⸗ 
rungen angenommen. 

Nach der Abſtimmung wies Marſchall Rataj dar⸗ 
auf hin, daß durch die Annahme des Art. 8 des Bud⸗ 

getproviſoriums ein verfaſſungswidriger Schritt getan 
wurde, da dadurch, entgegen der Verfaſſung, die Beam⸗ 
tengehälter abgeändert wurden. Er appelliert an die 
Regierung und Sejm, damit kein Prezedenzfall geſchaf⸗ 
fen werde. 

Hierauf wurde ein Geſetzesprojekt über die Steuer⸗ 
gleichheit in dritter Leſung angenommen. 


Sitzung des Senats. 


Zu Beginn der geſtrigen Senatsſitzung verlas der 
Senatsmarſchall Trompezynſti ein Schreiben des Vize⸗ 
miniſterpräſidenten Bartel, in dem dieſer mitteilt, daß 
die Interpellation aus der vorherigen Seſſion nicht beant⸗ 
wortet werden. Da der Senatsmarſchall anderer Mei⸗ 
nung als die Regierung iſt, wurde das Schreiben der 
Rechtskommiſſion des Senats überwieſen. 

Hierauf referierte der Senator Balinſki vom Na⸗ 
tionalen Volks verband über das Geſetz auf Aufhebung 
Vea Das Geſetz wurde ohne Dis kuſſion 

eſtätigt. 

Es wurde eine Reihe von Berichten der Regierung 
über vorgenommene Unterſuchungen in verſchiedenen 
Aemtern verleſen. U. a. beſprach Sen. Buzet (Piaſt) 
das Ergebnis der Unterſuchung im Außenminiſterium. 
Es wurden bedeutende Veruntreuungen in einigen 
ausländiſchen Vertretungen aufgedeckt. So wurden im 
Generalkonſulat in Neuyork 38 000 Dollar veruntreut, 
im Konſulat in Hamburg 48000 Mark, in Leipzig 
91000 Mark, in Zagrzebie 200 000 Dinar. 


Schutz der Arbeit. 
Der Minifterrat beſchließt die Ratiſizierung 
von vier Arbeitskonventionen. 


In der Sitzung vom 15. d. M. beſtätigte der 
Minifterrat vier vom Außen» und Arbeits miniſterſum 


bearbeiteten Geſetzesprojekte, betreffend die Ratifizie⸗ 


rung von Arbeitsfonventionen, die auf der 7. Inter⸗ 
nationalen Arbeits konferenz befchleffen wurden. Diefe 
Konventionen betreffen die Entfhädiaung für, Unfälle 
bei der Arbeit, Entſchädigung für Berufskrankheiten, 
gleiche Behandlung der fremden Staatsangehörigen bei 
Unglücksfällen während der Arbeit ſowie das Verbot 
der Nachtarbeit in den Bäckereien. Die obigen Geſetzes⸗ 
proſekte werden in den nächſten Tagen dem Sejm 
überwieſen werden. 


Freitag erſte Sitzung des Arbeitsrates 
Der vorige Woche vom Vizeminiſterpräſidenten 
gebildeten Arbeitsrat hält ſeine konſtituierende Sitzung 
am Freitag, den 17. d. M., im Gebäude des Miniſter⸗ 
rats ab. Den Vorſitz hat bekanntlich der ehemalige 
ſozialiſtiſche Ar beitsminiſter Ziemiencki inne, 
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Zdunſka⸗Wola: 


zum Kongreß der Teztifarbeiter. 


Die Stellungnahme der deutschen Arbeiterſchaft. 


Zum erſtenmal nahmen deutſche Textil⸗ 
arbeiter des ehemaligen Kongreßpolens als 
offizielle Vertreter ihrer neugegründeten 
ſprachlichen Abteilungen an der Tagung des 
Verbandes der Arbeiter und Arbeiterinnen der 
T xtilinduftrie Polens teil. Es war deshalb 
ganz am Platze, daß Aba. E. Zerbe als Dele⸗ 
gierter der deutſchen T xtilarbeiter, die vor⸗ 
läufig ihre Inſtanz in der Organiſations⸗ 
kommiſſion haben, die grundſätzuche Stellung 
der deuiſchen Verbandsmitglieder zu der Grün⸗ 
dung eigener ſprachlichen Abteilungen ſowie 
zum Verband überhaupt in ausführlicher Weiſe 
präziſierte. Unter anderem führte Abg. E. Zerbe 
zur Bildung deutſcher Abteilungen beim Ver⸗ 
bande ungefähr folgendes aus: 

„In unſerer politiſchen Tätigkeit ſtießen 
wir in den Kreiſen der deutſchen T xtilarbeiter⸗ 
ſchaſt faſt auf jedem Schritt auf das Verlangen, 
den deutſchen T xtilern die Möglichkeit der 


Mitarbeit auf gewerkſchafflichem Gebiete zu 


Ih ffen. Mit dieſem Wunſche der Zuſammen⸗ 
arbeit zum allgemeinen Wohle der deutſchen 
Arbeiter mit dem polniſchen lief aber auch 
pırallel eine ziemlich ſtarke Unzufriedenheit mit 
der Führung des Kloſſen verbandes der T. x'il. 
arbeiter überhaupt. Wenn wir hierbei in Be⸗ 
tracht ziehen, daß der deutſche Arbeiter von den 


Verbandsführern fast durchweg zu den gewiſſen⸗ 


hafteſten und disziplinierten Mitgliedern gezählt 


wird, fo waren wir verpflichtet, nach der U ſache 
dieſer Einſtellung der deutſchen Arbeiterſchaft 


zu ſuchen Wir konnten feſtſtellen, doß das 


deutſche Verbandsmitglied ſchon allein durch 
feine vollſtändige oder teilweiſe Unkenntnis der 


polniſchen Sprache nicht im Stande war, ſo an 


der G'werkſchaftstätigkeit teilzunehmen, wie es 
Dies war nicht nur 
in der täglichen Verbandsorbeit der Fall, viel 


ſein Wunſch geweſen iſt. 


ſchlimmer war es dort, wo der deutſche Arbeiter 
gern mit Rat und Tat hätte mithelfen wollen, 
in den beſchließenden und ausführenden In⸗ 
ſtanzen. Dieſe ſprachliche G bundenheit führte 
mit der Zeit dazu, daß das deutſche Verbands⸗ 
mitglied auf der Seite ſtand — nicht die Möglich⸗ 


keit hatte, in die innere Tätigkeit des Verbandes 


einzudringen. Was nun wiederum zur Folge 
hatte, daß Unzufriedenheit und Mißtrauen zum 
Verbande im allgemeinen entſtand. Hunderte 
gute Mitglieder verließen in den letzten Ihren 


den Verband, andere unterließen die Beitrags⸗ 


zahlungen, find laue Gewerkſchaftler geworden, 


die kenen gebührenden Einfluß ſich erringen 


köanen. 


Diefem Zuſtand mußte entgegengearbeitet 


werden, denn ſonſt wäre ein ſehr brauchbares 


Arbeiter material im gewerkſchaftlichen Kampfe 
vielleicht für lange Zeit verloren gegangen. 
Unſerer Aufforderung, die G werkſchaft nicht zu 


verlaſſen, hat man Gefolgſchaft geleiſtet. Dem 
Verlangen der deutſchen Textilarbeiter, eine 
arbeitsfähige Plattform für ſie im Verband zu 
ſchoffen, mußte ſtattgegeben werden. 

Die Geundſätze für die Bildung eigener 
ſprachlicher Abteilungen für die deutſchen Mit⸗ 
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glieder find getragen vom Geiſte der Befriedi⸗ 
gung der ſprachlich kulturellen Bedürfniſſe. Die 
Zuſammengehörigkeit aller Arbeiter ohne Unter⸗ 
ſchied der Nationalität im Zentralen Landes⸗ 
fachverband iſt hierbei voll und ganz gewahrt 
worden. Man kann die Bildung ſprachlicher 
Abteilungen nicht als gewerkſchaftlichen Separa⸗ 
tismus betrachten, wie dies einige Vertreter der 
linken Oppoſition getan haben. Auch die ruſſi⸗ 
ſchen Gewerkſch iften berückſichtigen die ſprach⸗ 
lichen Bedürfniſſe ihrer Mitglieder. Uebrigens 
iſt dieſe Feage Beratungsangelegenheit politiſcher 
und gewerkſchaftlicher Kongreſſe ſchon vor dem 
Kriege geweſen. Und immer hat man ſich auf 
dieſen Tagungen in unſerem Sinne ausgeſpro⸗ 
chen und auch entſprechende Anträge gefaßt. 
Die Situation in unſerem Verbande iſt mal ſo, 
daß ſprachliche Unterſchiede unter der Mitglied- 
ſchaft des Verbandes vorhanden ſind. Sie 
ſollen uns nicht trennen. 

Die Hauptverwaltung des Textilarbeiter- 
verbandes hat dem Rechnung getragen. Dafür 
gebührt ihr Anerkennung. Es iſt nun Pfl cht 
der Kongreßdelegierten, die Aufgabe der Deut: 
ſchen Arbeiter zu erleichtern, damit ſie den auf 
ſie fallenden Teil des gewerkſchaftlichen Kampfes 
mit Erfolg für die allgemeine Sache führen. 
Pflicht der deutſchen Arbeiter und Arbeiterinnen 
der T xtilinduftrie Polens wird es fein, in 
Miſſen den deutſchen Abteilungen beizutreten. 
Das Betätigungsfeld iſt für fie geſchoffen wor- 
den. Nan können ſie nicht ſagen: Wir haben 
kein Vertrauen in die Wirtſchaft des Verbandes, 
da wir nicht mitbeſtimmen. Nun haben ſie 
auch ſprachlich die Möglichkeit, vollwertige Ge⸗ 
werkſchaftler zu werden. Ich bin als Vertreter 
der deutſchen Texlilarbeiterſchaft beauftragt, den 
Kongreßdelegierten zu ſagen, daß die deutſchen 
Mitglieder ſich bewußt ſind ihrer Pflichten in 
gewerkſchaftlicher Beziehung und daß ſie den 
Willen haben, Taten folgen zu laſſen.“ 

Eine ſehr lebhafte und gründliche Ausſprache 
rief die Angelegenheit der Beitragszahlungen und 
der Verteilungsſchlüſſel der Verbandseinnahmen, 
der zwiſchen den Abteilungen und der Haupt⸗ 
verwaltung angewandt werden ſoll, hervor. 


bandes in bezug auf ſatzungsgemäße Unterſtützungen 
während Streikbewegungen, Arbeitsloſigkeit, in 
Todesfällen und Maßregelungen durch Unternehmer 
und Behörden verknüpft. Dieſer ganze Komplex 
von Fragen hat nicht nur für den Verband im 
allgemeinen, ſondern auch für die deutſche Mit⸗ 
gliedsſchaft großes Intereſſe hervorgerufen. Die 


Delegierten betonten mit Recht, daß das Verbands⸗ 


mitglied auch Leiſtungen vom Verbande verlangen 


kaun, wenn es Beiträge bezahlt, zumal wenn 


dieſelben einer ſtarken Erhöhung unterliegen ſollen, 
wie dies von der Verwaltung beantragt wurde. 
Hierbei ſprach ſich Abg. E. Zerbe für die Ein⸗ 
führung von Verbandsunterſtützungen in Sterbe⸗ 
fällen, während längerer Erwerbsloſigkeit (Arbeits⸗ 
loſigkeit oder Krankheit) und Streiks aus. 
Die grundſätzliche Verpflichtung zu dieſen 
Leiſtungen müſſe der Verband übernehmen. Dafür 
müſſe ein Unterſtützungsfonds aus den Beitrags⸗ 
zahlungen herauseliminiert werden. Die Höhe 
diefes Fonds müſſe den allgemeinen Verbands⸗ 
einnahmen angepaßt ſein. Daraus wird ſich erſt 
die Höhe der Unterſtützungen und das Recht auf 
fie ſtatutariſch ergeben können. Grundſätzlich. trat 
Abg. E. Zerbe dafür ein, daß nur Mitgliedern, 
die mindeſtens ein Jahr dem Verbande angehören 
und ſämtliche Beiträge gezahlt haben, ſatzungs⸗ 
mäßige Unterſtützungen geboten werden. Es geht 
aber nicht an, daß der Verband nur Verſprechungen 
macht, ſie aber nicht hält. Der bisherige Streik⸗ 
fonds, der für Streikunterſtützungen gebildet wurde, 
iſt für andere Zwecke, hauptſächlich für die Admi⸗ 
niſtration des Verbandes, verwendet worden. Als 
geringe Entſchuldigung dafür könnten nur die Un⸗ 
regelmäßigkeit der Beitragszahlungen und die nie⸗ 
drigen Beitragsſätze angeſehen werden. Wenn in 
Deutſchland der Textilarbeiterverband große Geld⸗ 
leiſtungen für ſeine Mitglieder auswirft, ſo hat 
dies ſeine Begründung in einem entſprechend hohen 
Beitrag und felbftverjtändlih auch in der guten 
Adminiſtration des Verbandes. Nach beiden Rich⸗ 
tungen muß ſich der Kongreß entſcheiden. Dort 
wo nichts beigeſteuert wird oder wo ſchlecht ge⸗ 


Mit 
dieſer Angelegenheit wurden die Pflichten des Ver⸗ 
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wirtſchaftet wird, kann auch nichts für den Arbeiter, 
der Not leidet, oder für den gewerkſchaftlichen 
Kampf ſein. Der Textilarbeiter in Deutſchland 
zahlt als wöchentlichen Beitrag generell einen 
Stundenlohn. Er kann dafür aber im Notfall 
mit Sicherheit auf ſeine ſtatutariſch feſtgelegten 
Unterſtützungen rechnen. Auch unſer Textilarbeiter 
wird eine Erhöhung der Beiträge zum Verband 
verſtehen, wenn ihm Rechte finanzieller Natur zu⸗ 
ſtehen. Und dies letzte war bisher nicht der Fall. 
Es wird Mühe koſten, die bisherige Schuld aller 
Gewerkſchaften in dieſer Be ziehung wett zu machen 
und in dem Arbeiter das Verſtändnis für das ge⸗ 
werkſchaftliche Organiſieren, das faſt Allgemeingut 
der Arbeiterſchaft der Weſtſtaaten geworden iſt, zu 
wecken. Es iſt daher notwendig, das Verbands⸗ 
mitglied feſter an den Verband zu ketten. Dies 
kann geſchehen durch Aufklärungsarbeit, aber auch 
dadurch, wenn man den Abteilungen auch ein 
größeres Betätigungsfeld gibt. Dafür iſt aber 
eine finanzielle Stärkung der Abteilungen erforder⸗ 
lich, denn der bisherige Verteilungsſchlüſſel der 
einfließenden Gelder geſtattete den Abteilungen nicht 
einmal ein notdürftiges Daſein zu führen. 

Die Beſchlüſſe des Kongreſſes ſind in dieſer 
Richtung gegangen. Mit Beſchlüſſen allein iſt 
aber noch nichts getan worden. Die neue Ver⸗ 
waltung, die für 3 Jahre gewählt wurde, wird 
ſofort an die Arbeit herangehen müſſen, damit das 
Vertrauen zum Verband geſtärkt wird. Nur einige 
Taten und das Vertrauen der Maſſen zum Ver⸗ 
bande iſt wieder da. Dann werden auch die lauen 
Mitglieder und die dem Verbande fernſtehenden 
Textilarbeiter den Weg zu ihm finden. Die er⸗ 
höhten Beiträge werden ſich dann auch bei den 
kärglichen Löhnen aufbringen laſſen. Eine gewerk⸗ 
ſchaftlich gut aufgebaute Organiſation, die zugleich 
ſinanziell ſtark iſt, wird die beſte Waffe der Textil⸗ 
arbeiterſchaft im Kampfe um beſſere Lohn⸗ und 
Arbeitsbedingungen ſein. Wir haben die Hoffnung, 

daß die neue Hauptverwaltung und die Textil- 
arbeiterſchaft Polens ihrer Aufgabe in der Ge⸗ 
werkſchaftsbewegung Polens gerecht werden wird. 


Die Ausweiſungen in Oberſchleſien. 


Wie die „Kattowitzer Zeitung“ berichtet, erhielt 
‚am 11. d. M. der Buchhaltereileiter Sroka einen Befehl, 
Polen binnen 24 Stunden zu verlaſſen. Sroka aber 
intervenierte ſogleich beim deutſch⸗polniſchen Schieds⸗ 
gerichtstribunal, das eine Sitzung abhielt und Srokas 
Ausweiſung auſſchob. Die polniſch nationaliſtiſche Preſſe 
iſt darüber ſehr empört und nennt die Einwendungen 
des Schiedstribunals eine Ueberregierung für Polen. 


Ein früherer Krankenkaſſendirektor 
vor Gericht. 


In Kongreßpolen wurden die Krankenkbaſſen 
durch das Geſetz vom 19. Mai 1920 geſchaffen. Als 
erſte Kaſſe wurde am 1 September 1920 die Mar- 

ſchauer Kaſſe gegründet. Die Gründung wuede 
dem Abdteilungschef des Aebeitsminifteriums, Hi⸗ 
| lach Sell, 48 Jahre alt, überteagen. B 
Als Sell die Gründung beendete, wurden die 


machte ihn zum Direktor. Als er von der Der 
waltung entlaſſen wurde, erhielt er eine Entſchädi⸗ 
gung von 25000 Sloty. N 
‚Mäbrend Sell Direktor war, 
BVBezirbeverſicherunge amt Repifionen vorgenommen, 
die Anse zelmbiabeiten ergaben. Sell fühete eine 
abſolutiſtiſche Wietſchaft und entſchied in allen Fra- 
gen ſelbſtherelich. Der Buchhalter der Kaſſe, Ma- 
linowiei, erhob ſchließlich gegen Sell die Anklage 
der Bereicherung zum Schaden der Kalle. 
Ee wuerde unter Anklage geſtellt und mit ihm 
andere Perſonen: Jan Fagueſti, Alexander Cza 
rowſbi, Eugeniusz Sobcezak, Henry Siß und Fran- 


‚ciszed Regowicz. Der politiſchen Oeientierung nach 


ehöeten die Angeklagten zur Chadecja. Die War- 
ze So zialiſten haben ſeinerzeit ebenfalls einen 
ſchaefen Kampf gegen Sell und Genoſſen geführt. 
Sell wird konkret vorgeworfen, daß er Rechnungen 
für nicht gelieferte Peodußte aßzeptiert hatte, Liefe- 
anten unnötig Aazahlungen leiſtete, falihe Rech⸗ 
nungen honorierte, in Beomberg ein Auto Baufte, 
welches in Wieſchau billiger erſtanden werden 
konnte uw. Auch wird Sell vorgeworfen, daß er 
im Auguft 1923 den Beamten der Kaſſe eine 
30 prozentige Gehalte zulage gewährt hat, entgegen 
einem ausdrücklichen Derbot der Auffichtebehörden. 
Den Miangeklagten wied zur Laſt gelegt, 
daß fie als Beamte Beſtechungsgelder von den 
Lieferanten annahmen. f 
N Der Prozeß begann vorgeſtern vor dem Mar- 
ſchauer Bezirksgericht. Here 


wurden vom loſenſonds geſcheitert. In der letzten Sitzung der 


| 
Verwaltung des Arbeitsloſenfonds brachte das Mitglied | * 
| 


\ | 
eingebracht wurde, zu intervenieren, daß die „tote Saiſon | 
| 


An. 503 


Die Konſervativen gegen einen Sſowjet⸗ 
gejandten in London. | 


Die konſervative Partei überreichte dem Miniſter⸗ 
präſidenten Baldwin eine von 200 konſervativen Abge⸗ 
ordneten unterzeichnete Reſolution, in der die Regierung 
aufgefordert wird, keinem Nachfolger von Kraſſin das 
Aufenthaltsrecht zu gewähren. Die Regierung wird 
auch aufgefordert, die Freiheiten der ſſowjetruſſiſchen 
Handelsdelegation einzuſchränken, und dies infolge der 
antibritiſchen Propaganda Sſowjetrußlands im ganzen 
Imperium und in China. 


Die Arbeitspartei fordert die Zurück⸗ 
ziehung der engliſchen Kriegsſchiffe 
aus China. | 


Die Unterhausfraktion der engliſchen Arbeits partei 
wandte ſich an die Regierung mit der Forderung der 
Zurückziehung der engliſchen Kriegsſchiffe aus den chine⸗ 
ſiſchen Gewäſſern. Die Arbeitspartei weiſt darauf hin, 
daß man nur dadurch die Ruhe in China wiederher⸗ 
ſtellen könne. Die Arbeitspartei beruft ſich auf eine 
Rede Chamberlains, in der verfichert wurde, daß die engli⸗ 
ſchen Kriegsſchiffe nur nach den bedrohten Gebieten ge⸗ 
ſchickt werden. Wie es ſich nun herausſtellt, ſind die Kriegs⸗ 
ſchiffe auch nach ſolchen Orten geſchickt worden, wo den 
engliſchen Staatsangehörigen abſolut keine Gefahr 
droht. Es wird darauf hingewieſen, daß die Anweſen⸗ 
heit der Ktiegsſchiffe in China auf die chineſiſche 
Bevölkerung aufteizend wirke. 

* 


Anwachſen der Arbeitsloſigkeit in England. 


Laut einer offiziellen Statiſtik beträgt die Zahl 
der Arbeitsloſen in England 506 tauſend Perſonen. 
Es iſt dies ein Anwachſen der Arbeitsloſenzahl im Ver⸗ 
hältnis zur vergangenen Woche um 10 000 Perſonen. 
Dieſes Anwachſen iſt darauf zurückzuführen, daß nach 
dem Bergarbeiterſtreik eine große Anzahl Bergarbeiter 
ſich als arbeitslos regiſtrieren ließ, die zur Arbeit nicht 
mehr aufgenommen wurden. 4 . 


Der Kaiſer von Japan geſtorben. 


Nach Meldungen aus Tokio iſt der Kaiſer von 
Japan vorige Nacht geſtorben. Eine offizielle Beſtä⸗ 
tigung dieſer Nachricht fehlt noch. 


Kampf zwiſchen Faſchiſten und Militär 
in Genug. 8 | 

Die „Petit Journal“ berichtet, fanden in den 
Straßen von Genua blutſge Kämpfe swiſchen der 
faſchiſten Miliz und einem dort ftationierten Actille- | 
riereaiment. Die 


Ueſache des Kampfes war, daß ö 


ein Betilleriſt in dee Steaße einem Oifisier der Fa- 


ſchiſtenmiliz die Ehrenbezeugung verweigerte, wojüe 
er von den Faſchiſten geſchlagen wurde. Infolge: 
deſſen Bam es in den Straßen zu einem regelrechten 
Kampf, bei dem eine große Anzahl Toter zu ber⸗ 
zeichnen iſt. * 


Kältewelle in Amerika. 
Bisher ſechs Todes opfer. 

Ueber die Vereinigten Staaten zieht ſich von 
Weſten nach Oſten eine neue Kältewelle, die die An⸗ 
kunft des Winters ankündigt. Im mittleren Welten 
ſind ſechs Menſchenleben der Kälte zum Opfer gefallen. 
Die Kältewelle zieht auf Neuyork zu und iſt von eiſigen 
Stürmen begleitet. Während des Wochenendes iſt über 


Winnipeg und Umgegend ein Blizzard dahingeraſt, wie 
er furchtbarer ſeit Jahren nicht beobachtet worden iſt. 
In manchen Gegenden liegt der Schnee zwanzig Fuß 
Wahlen der autonomen Behörden borgenommen. boch. Es herrſcht eine grimmige Kälte. . 
Die Verwaltung behielt den Kommiſſar Sell und e = 


. Tagesnenigkeiten. 


Ein Angriff gegen den Leiter des Arbeits⸗ 4: 


Dglowiti (N. P. R.) einen Antrag ein, der ſich gegen 


den Leiter des Arbeitsloſenfonds, Ing. Kuliczkowſki, 
richtete. Der Antrag wurde abgelehnt, denn nur Oglowſkt 


allein ſtimmte für ſeinen Antrag. Hingegen wurde ein 


zweiter Antrag angenommen, in dem die Warſchauer 


Hauptverwaltung aufgefordert wird, die Lodzer Vet? 


1 
waltung über das Ergebnis der Unterſuchung wie am | 
ſchnellſten in Kenntnis zu jeßen. 1 

b. Der Arbeitsloſenſonds und die „tote 


Saiſon“. Mit dem geſtrigen Tage begann die „tote 


Saiſon“, die Zeit, in der die arbeitsloſen KRopjarbeitet | 1 
keine Regierungsunterſtützungen erhalten. Dieſe Ange | 
legenheit bildete Beratungsgegenſtand einer Sitzung des 
Arbeitsloſenfonds, in welcher der Dringlichkeitsantrag 
abgeſchafft werde, denn 3000 Arbeits loſe bleiben ohne 
Mittel zum Lebensunterhalt. Eine aus drei Perſonen 
beſtehende Delegation begibt ſich zum Arbeitsminiſter, 


um hier die Abſchaffung der „toten Saiſon“ zu fordern. 
bzw. 


den Arbeitsloſen Unterſtützungen in natura # 
gewähren. 35 1 
Beginn der Lebensmittelaktion. Im zu 

ſammenhang mit dem Beginn der Lebensmittelaktion 
wandten wir uns an den Schöffen der Handelsabteilung 
beim Magiſtrat, Muszunfti, mit der Bitte, uns den 


f f 5 1 u 
* 


SBonderbeiblatt zur Nr. 303 


ad 0 
Opfer der Ueberlieferung 
Der Mädchenhandel in Indien. 
Von Profeſſor Johann Sauter. 

Die Sorge um den Schwiegerſohn iſt eine 
der größten des Hinduvaters, und es gibt im 
heutigen Indien Tauſende von jungen Männern, 
die vom Gelde ihres zukünftigen Schwiegervaters 
ihre ganze akademiſche Laufbahn beſtreiten. Je 
primitiber ein Volksſtamm, um ſo niedriger iſt der 
Kaufpreis für ſeine Gattin; ſo bildet er bei den 
Sontali, einem weitverzweigten Ravidaſtamm in 
Bengalen, einen Gonti, was die Zahl Eins irgend⸗ 
eines Gegenſtandes bedeutet, ſei es eine Kuh, ein 
Huhn oder auch nur eine kleine Muſchel. Die 
Verheirateten lernen ſich bis zum erſten Tage ihres 
Zuſammenlebens nicht kennen. Die Heirat iſt ein 
Geſchäft, das von den väterlichen Parteien abge⸗ 
ſchloſſen wird, und oft genug kommt es vor, daß 
ein Mädchen ſchon vor ſeiner Geburt verheiratet 
iſt. Sollte ſein Bräutigam kurz nach der Geburt 
des Mädchens ſterben, ſo wird es eine Witwe und ver⸗ 
fällt, wenn es ſich dieſem Los nicht beugen will 
und flieht, dem Dirnentum. Selbſt ein Tempel⸗ 
mädchen (Bajadere) kann es nicht werden, weil zu 
dieſem Beruf nur Jungfrauen zugelaſſen werden. 

Es gibt eine große Zahl von reiſenden Ver⸗ 
mittlern, die den Eltern kleine Mädchen für eine 
geringe Summe abkaufen und die armen Geſchöpfe 
entweder an den Harem eines reichen Radſchas 
oder an einen Tempel weiterverkaufen. Ihr Los 
iſt aber noch glücklich im Vergleich zu jenen, die 
als Opfer für abergläubiſche Beſchwörungen ver⸗ 
ſchachert werden. Rituelle Kindermorde 
ſind in Indien an der Tagesordnung, und es iſt 
mir heute noch unerklärlich, wie der Hindu mit all 
der Weichheit ſeines Gemütes kalt und herzlos 
dem Schickſal vielleicht ſeines eigenen Kindes gegen⸗ 
über bleibt. Oft greift ein Vater, wenn ſich ihm 

kein andrer Weg bietet, zu der Zuflucht, das 
nichtsahnende Mädchen, mit allerhand Schmuck be⸗ 
hangen, unter irgendeinem Vorwand auf einen Weg 
zu ſchicken, in der Hoffnung, daß es von Dieben 
oder Mördern erfaßt und fortgeſchleppt werde. Am 
gebräuchlichſten iſt es, Kinder an herumziehende 
Agenten für Tempel, die unter dem Schutze des 
Landesfürſten ſtehen, zu verhandeln. 

Es iſt eine traurige, aber nichtsdeſtoweniger 
feftftehende Tatſache, daß ſelbſt die längere Zeit in 
Indien lebenden Europäer das Kuppelweſen und 
den Mädchenhandel unterſtützen. Ich will nicht 
reden von den überfüllten Häuſern der Hafenſtädte 
in Indien, wo die meiſten aus Bosnien und 
Polen ſtammenden weißen Mädchen in engen 


Die drei Rieſeu. 


Roman von Friede Birkner. 
41 $ortjegung.) 


Am Abend kam Gerald zu Hans. Er war ver⸗ 
ſtimmt und ſetzte ſich, odne zu reden, an den Ranchtiſch. 
Hans ſah ihn eine Weile an, dann ſchlug er ihm kräftig 
auf die Schulter. 5 

„Na, nun ſpuck's ſchon raus, was dir deine Galle 


geſchleppt. 


bedrückt, alter Junge.“ 


„Ich bin verärgert!“ 

„Ach nee — ich dachte, du wäreſt in roſiger Laune. 
Wo daft du denn dein Wehwehchen?“ 

„Laß die Alberndeiten! — Warum dabt ihr mich 


. angelogen ?“ 2 


„Du, Jirry, ich ſchwindele fo viel in meinem Leben, 
daß ich in der Beziehung eigentlich nie ein reines Ge 
wiſſen hab’, Alſo womit hab' ich diesmal gelogen?“ 

„Mit dem Jagdausflug. Januſcha dat mir alles 
erzählt!“ f 

„El ſieh mal einer, guck! Diele dumme Gans.“ 

„Hans — iſt das am Platze?“ 

. „Warum dat fie denn nicht das — den Mund 
gehalten?” - 

„Weil die Empörung noch zu mächtig in ihr war, 
Daß du und Pier ſolche Dummdeiten macht, it 
mir ja verſtändlich, daß aber Miß Judy euch dabei 
geholfen dat, das nimmt mich doch wunder. Ja, es 
fſchmerzt mich.“ 
„Bei was für einer Dummheit hat Judy geholfen 7“ 
„Nun, bei der von dir und Peter entrierten Ent: 


f . fährung Januſchas.“ 


„Waaas 1 — Du, mir wackelt das Gehirn! Wir 


3 3 daben — — —7“ 


Br. „Ja — und daß ihr fie zu dem Rüdweg gezwungen 
dabt, daß ihr fie in einem dünnen Kleidchen in die Kälte 


Lodzer Volkszeitung 


Gaſſen zuſammengepfercht hauſen. Daß die Kon⸗ 
ſulate ſich um dieſe Geſchöpfe nicht kümmern, ſtellt 
unſerer Kultur ein jämmerliches Zeugnis aus. 
Kaum ein unverheirateter europäiſcher Kaufmann, 
der nicht durch einen Vermittler ſich ein junges 
Mädchen aus armer Familie als Konkubine gekauft 
hat, die er, wenn nötig, gewaltſam in ſeinem 
Hauſe hält. Verläßt er Indien oder heiratet er 
eine Europäerin, ſo kehrt das Mädchen zu den 
Eltern zurück oder auf die Straße und lebt ihrem 
Beruf als Dirne. 

Wenn ſchon in Gegenden unter engliſcher 
Verwaltung das verbrecheriſche Treiben des Mäd⸗ 
chenhandels ungehindert gedeiht, ſo trifft dieſes in 
noch verheerenderem Maße auf die Eingeborenen⸗ 
ſtaaten zu. Es gibt Dörfer, wo in ärmeren Ya: 
milien überhaupt kein Mädchen zu finden iſt. Zum 
tief eingewurzelten religiöſen Vorurteil geſellt ſich 
die traurige wirtſchaftliche Lage der Mehrzahl der 
Bevölkerung. In vielen Fällen dienen kleine Mäd⸗ 
chen zum Bezahlen von Schulden. 


Vereine „ Deranjtaltungen. 


r. Der Ebangeliſch⸗lutheriſche Poſaunenchor des 
Baluter Kirchengeſaugvereins bie eine außerordenthia 
Berlammiung in Sachen der Förderung des Poſaunen 
ſpiels ab. Die Verſammlung war ſehr zahlreich beſuch! 
Auch die geſamte Verwaltung des Baluter Gefangverein: 
ſowie zwei Delegierte von der Vereinigung lutheriſcher 
Poſaunenchorvereine in Polen, und zwar die Herren Artur 
Geisler und Artur Frank, datten ſich zu dieſer Verſammlung 
eingefunden. Dieſe wurde vom Pofſaunenchor genannten 
Geſangvereins mit dem Vortrage eines Begrüßungsmarſches 
unter der Leitung des Dirigenten Herrn Rosner eingeleitet, 
der darauf auch in kurzen derzlichen Worten die Erſchie⸗ 
nenen bewilllommnete, Nachdem man über die Jörderung 
des Poſaunenſpiels und verſchtedene innere Ungelegenbdeiten 
beraten und diesbezügliche Beſchlüſſe gefaßt batıe, ergriff 
dex zweite Vorſitzende der Poſaunenchorvereinigung, Artur 
Geisler, das Wort zu einer Ansprache. Redner gab dem 


Chor verſchiedene Winke und teilte mit, daß dieſem als 


Mitglied der Vereinigung von dieſer mit die weltgehendſte 
Unterstützung zuteil werden wird. Nach der Anſprache 
überreichte Herr Geisler dem Poſaunenchor eine Ehrenur⸗ 
kunde zur Erinnerung an das am 8. Auguſt v. J. in 
Lodz ſtattgefundene 1 Bundesfeſt der Poſannenchorver⸗ 
einigung, an welchem auch der Baluter Poſannenchor teil 
genommen hatte. Der zweite Votſitzende des Balnier 
Geſangvereins, Herr Preis, dankte dierauf in warm: 
empfundenen Worten den Herren von der Bereinigung 
für idr Erſcheinen und für die Urkunde und zollte ſodann 
dem Poſannenchor und deſſen Dirigenien, Herrn Rosner, 
für beider eifriges Streben lobende Anerkennung, worauf 
er dem Chor die Noten von 100 ſchönen deutſchen Volks 
liedern überreſchte. Sodann begaben ſich alle Teilnehmer 
der Verſammlung nach dem gerade an dieſem Tage unter 
Dach gebrachten kleinen Saale des im Bau begriffenen 
eigenen Vereinshauſes des Baluter Geſangvereins. Nach 
dem man Dielen Saal beſichtigt dane, wurde mit den 


Aber ganz unverſtändlich iſt mir von Miß 
Judy daß fie Januſcha den Pelz wegnehmen wollte. — 
Hans, das ſchmerzt mich! Ich habe jo doch und ſchön von 
Juliet gedacht.“ — 

„So ein Bieſt! Jerry mir bleibt die Spucke weg!“ 

„So mußt du nun von Jaliet nicht ſprechen, Hans, 
das kann ich nicht böten.“ 

„Judy — ach was! Judy iſt ein Engel — die 
ſchöne Januſcha iſt ein Bieſt, ein verlogenes! Ehe du 
weiterredeft, warte einen Augenblick!“ Hans ſchickte einen 
Diener zu Hader und ließ ihn ſofort zu ſich bitten. Bald 
darauf ſtand Peter bei ihnen. 

„Na, was it?! — Wo brenni’s 21“ 

„Hacker, willen Sie das Neuelte 7“ N 

„Nie — ich komme immer einen Poſttag zu ſpät.“ 

„Hader — Sie und ich haben die Januſcha ent ⸗ 
führt, und Indy bat ihr oben in den Bergen den Pelz 
weggenommen.“ Peter ſad Hans einen Moment ſprach⸗ 
los an, und der nicht eben kleine Mund blieb ihm offen 
ſtehen. 

„Des ich net rutſch! Wer bat den dieſen Blöd⸗ 
inn zſammengereimt ?“ 

„Die Januſcha!“ 

„Huit!“, pfiff Peter, „aus dem Loche weht der 
Wind! Des ift doch eine ekeldafte Perſon. Mit uns 
kann fie ja machen, was lie will — aber von Miß Jacy 
fait fie g'fälligſt die Finger laſſen, ſonſt dreh’ ich 19. 
's Krawaitel um — die fade Nocken, die!“ 

„Danke ſchön, Hacker! 
Jerzy wahr und klar gewirkt daben. — Ehe wir reden, 
mein lieber Jerry, ſei du ſo freundlich und berichte uns 
wortgetren, was dir Januſcha über dieſe ganze Angelegen⸗ 
delt erzählt dat,“ ſagte Hans ganz rudig und legte ſich 
möglichſt beqaem auf den Diwan. Bequem liegen hieß 
bei Hans, auf dem Bauche liegen und vergnügt mit den 
Beinen ſtrampeln — alſo ganz die Allüren des Helden 
gottes Kriſchna. — Gerald war ſchon bei Hackers Worten 


‚um Punkt 9 Uhr abends, 


— ——— 


Dieſer Ausbruch wird ja auf 


Donnerstag, den 16. Dezember 1926 


beiten Eindröcken und den gegenleitigen Wünschen daß 
der Bilater Geſangverein mit feinem Poſaunenchor und 
die Poſaunenchorvereinigung auch weiterhin eine ex ptießliche 
Ta igkeit entfalten möge, den Heimweg anger teten. 


Vortrag im Chr. Commis verein Wir weisen 
nochmals auf den deue, Donnerstag, den 16 Dezember, 
im Saale des Cdriſilichen 
Commisvereins an der Kos ciue zto Allee 21 Parterre, 
ſtaufimdenden Vortrag des Herrn Hans Freudenthal über 
das Thema „Das Problem der Liebe“ hin, nud können 
allen den Beſuch zu dieſem Vortragsabend wärmſtens 
empfedlen. Es tit dies der letzte Vornagsabend vor den 
Weidnachtsfeiertogen und dat die Veretns leitung für eine 
angemehme Abwechflung an dieſem Vereinsabend geſorgt, 
u zw. veranſtaltet der Vereinswirt auf Veranlaſſung der 
Verwaltung ein Flakt Eſſen. Außerdem haben ſich einige 
Herren bereit erklärt, Frei Bier zum Beſten zu geben. 


Kunſt. 


Wiener Operette. Uns wird geſchrieben: Heute, 
Donnerstag, bleibt das Theater wegen des Gaſtſpiels 
in Pabianice, woſelbſt der „Orlow“ in Szene geht, 
geſchloſſen — Morgen, Freitag, den 17. d. Mıs., iſt die 
erſtmalige Aufführung der Schlager ⸗Novität „Das 
Hollandweibchen“, welches Werk, reich an ſchönen Melo⸗ 
dien und überaus luſtigem Sujet, am Wiener Johann 
Strauß⸗Theater eine Aufführungsziffer von über 800 
mal erlebte. Mit den beiten Kräften beſetzt und neu 
ausgeſtattet, wird dieſem Werke ſicherlich auch in Lodz 
der Erfolg treu bleiben. Die weiblichen Rollen 
werden von Jenny Schäck und Thia Klein, die männ⸗ 
lichen von Haber, Strehn, Matuna und Näſtlberger 
dargeſtellt. — Sonnabend findet die erſte Wiederholung 
von „Hollandweibchen“ ſtatt und zwar um 7½9 Uhr 
abends. — Sonntag nachmittag geht als Fremden- und 
Nachmittags vorſtellung die Milieukomödie „Der Raſtel⸗ 
binder bei kleinen Preiſen zum letzten Male in Szene. 
Abends um ¼9 Uhr wird das „Hollandweibchen“ zum 
3. Male wiederholt. — Montag bleibt das Scala⸗Theater 
wegen Vorbereitung der Johann Strauß'ſchen komiſchen 
Oper einerſeits und wegen der Vorbereitung der großen 
Weihnachtsneuheit „Adieu Mimi“ anderſeits geſchloſſen. 
— Dienstag, den 21. d. Mts., wird „Hollandweibchen“ 
aufgeführt. 


Krim⸗Sonaten im Frühronzert. Sehr impo⸗ 
nierend verſpricht ſich das 5. Frühkonzert des Philhar⸗ 
moniſchen Orcheſters zu geſtalten, das am kommenden 
Sonntag, den 19. d. M., um 12 Uhr mittags, in der 
Philharmonie ſtatifinden wird. Der Chor des Geſang⸗ 
vereins Moniuszto wird das Kunſtwerk Stanislaw 
Moniusztos die „Krim⸗Sonaten“ zu den Worten von 
Adam Mickiewicz mit Orcheſterbegleitung und Teile 
nahme des Soliſten Adam Dobosz ausführen. Außer⸗ 
dem wird Adam Dobosz Arien aus den Opern: „Janek“ 
von Zelenſki und „Straszuy Dwör“ von Moniuszko 
zu Vortrag bringen. Ing. Goldberg ſpricht das Ein⸗ 
leitungswort über die „Krim⸗Sonaten“ wie auch über 
das Leben und Werke Moniuszkos. Um dieſes Früh⸗ 
konzert für die breiteſten Kreiſe unſerer Geſellſchaft 
zugänglich zu machen, hat die Direktion trotz der ſehr 
großen Koſten die Preiſe der Eintrittskarten nicht er⸗ 
höht, ſondern wie gewöhnlich von 1 bis 4 Zl. belaſſen. 


. ͤ—— TR FETTE PSCEINTTEELTEETEHEN GEN CPEHTIENLE ARE RE ESSENER TER 


aufgeſprungen und ging erregt auf und nieder. „Nun, 
leg“ ſchon los, Jeriy — wir mülfen doch klar ſehen,“ 
redete Hans ihm zu. a 

„Die Sache iſt ſchnell erzählt. — Januſcha ließ mich 
deute nachminag zu ſich binen. Als ich zu ihr kam, 
fand ich fte in Tränen, und Lord Mowbray war um fie 
bemüht.“ 

„Guter Gott — iſt der immer noch daf Der nutzt 
ja Ulalabs Einladung zum Devalt gründlich aus“, rief 
Hans dazwiſchen. f 

V Januſcha erklärte mir, fie ſei todkrank, denn lie 
babe Eniſetzliches durchgemacht. Nachdem Mowbray ge⸗ 
gangen war, erzädlie jie mix folgendes: Du und Hader, 
idr härter fie abends in den Garten gelockt, dann wäre 
ihr plötzlich ein Tuch über den Kopf geworfen worden, 
und erſt doch oben in den Bergen ſei fie gefeſſelt in einem 
Dandy aus ſchwerem Schlaf erwacht. Da ſeid ihr mit 
Judy gekommen, dätet ſie gezwungen auszulieigen und 
in idren dünnen Schuhchen den Abſtieg zu beginnen. 
Witze dätet ihr gemacht, als ſie jämmerlich gefroren 
dätte, Jaliet härte ihr den Pelzmantel nehmen wollen, 
unter dem Motto, daß Januſcha dann beſſer klettern könne. 
Und endlich zeigte fie mir das Kleid, von dem Jaoliet 
ſich Streifen abgeriſſen dätte, um fi idre Gamaſchen Felt 
zubinden.“ a 

„Sit das alles ?!“ fragte Hans undeimlich rubig. 

„Dann dat ſte noch von dem Abftieg erzäblt, und 
daß ier ſie in einen Teppich eingebunden dab, bis ibr ſie 
dier im Haus dattet.“ 

„So — biſt du nun fertig 7“ 

„Gleich. Sie ſagte mir, daß ihr von ihr das Edren⸗ 
wort gefordert hättet, gegen jedermann zu ſchweigen. Aber 
mir mülfe fie alles Jagen. Jedoch verlangt fie von mir 
auch Stillſchweigen gegen jedermann.“ Gerald batte im- 
mer daſtiger gesprochen und ſad Hans flebend an, als ſolle 
er all das dementieren, was Januſcha ihm gelagt. 


(Bertiegung All 
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Für die Frau = 


„Alles um Liebe“. 


Am 19. Oltober des Jahres 1806 begab ſich 
ein eigenartig ungleiches Paar über den “Jakobi- 
feiedhof in Weimar, um ſich in der Sabriſtei der 
Jakobißirche trauen zu laſſen. Die beiden hatten 
bereits lange Jahre ohne Trauſchein wie Mann und 
Frau zufammengelebt und Kinder gehabt, von denen 
nur ein Sohn am Leben geblieben war, der nun, 
18 Jahr alt, ale Trauzeuge fungierte. Die beiden 
Leute waren der Staats miniſter Exzellenz von Goethe 
nnd fein langjähriger „Haus- und Beitſchatzt De- 
moiſelle Christiane Dulpius. Sie hatten ſich im Laufe 
der Jahre jo aneinander gewöhnt, daß jede Tren- 
nung von beiden ſchmerzlich empfunden wurde. 

Als jedoch der „Küchenſchatz“ Frau Geheimrat 
geworden war, verlor ſich die Ehe bald ine Spieß. 
bürgerliche, Goethe, von Natur nur mittelgroß, wied 
rund und dich, und das ehedem feine, blaſſe Geſicht 
bekommt eine verdächtige gaekune. denn Chrijtel 
Buriert alle Leiden in der Familie mit Alkohol in 
jeder Form. Goethe hat feine Eattäuſchung nicht 
offen bekannf, aber ein Meer von Demütigungen 
aller Art ſchlug über ihm zuſammen. Ee wollte feine 
Frau in ſeine Keeiſe einführen, denn fie hatte „infolge 
häufigen Theaterbeſuches eine gewiſſe Kultur” an. 
genommen, aber er begegnete eiſiger Kälte und 
Ablehnung, weil Cheiſtels „Domeſtibennatur“ überall 
durchbrach. Eine von den Feeunden ſchmerzlich be. 
Biagte Gereiztheit bemächtigte ſich des Dichtere, und 
öfter noch ale ſonſt ſuchte er die Einſambeit auf, um 
zu ſchaffen, was ihm daheim nicht mehr gelingen 
wollte. Schuf er einſt ſpielend, jo mußte er jeßt 
„feonſchreiben“ nach Bogen für die Verleger, denn 
„wie wollen alle Tage jparen und brauchen alle 
Tage mehr“. Die foziale Derſchiedenheit der beiden 
Ehegatten war gar nicht einmal groß, aber die nüch- 
terne, hausbadene Chriſtel war dem geiſtigen Höhen- 
fluge des Dichters nicht gewachſen. Sie vergaß in 
ihrer Lebensführung, was fie dem gefeierten Dichter 
ſchuldig war, und die engherzige Hofgeſellſchaft ver- 
gaß nicht, daß ſie 18 Jahre lang die Geliebte ihres 
ſpäteren Gatten geweſen war. So lebten die beiden 
Menſchen ſich innerlich immer weiter auseinander. 

Eine ergreifende Tragib umwittert fo die letzten 
Lebensjahre der von Goethe immer noch fo ſehr 
geliebten Frau. Ale Chriſtianens Kränklichkeit und 
ihre epilepuſchen Krämpfe am 6. Mai 1816 zu ihrem 
Tode führten, ſchrieb der Dichter in ſein Tagebuch: 
„Nahes Ende meiner Frau. Letzter fürchterlicher 
Kampf ihrer Natur.“ Dann, als ſie gegen Mittag 
verſchieden war, ſchrieb er: „Leere und Totenſtille 
in mie 
Behrte die Tofe an die Stätte zurück, wo fie vor 
etwa zehn Jahren am Beme ihres Gatten Erfül- 
lung ihres Lebenstraumee gefunden hatte. Kein 
Glied der Familie Goethe hat ſich jemals um ihr 
Geab gekümmert, nicht der Mann, dem fie von 
Herzen gut, dem ſie Geliebte, gute Hauefrau und 
Mutter feines Sohnes geweſen war, nicht der Sohn 

noch deſſen Familie 

Mutterſeelenallein liegt die einſt jo lebensfrobe 
Cheiſtel nun auf dem Jakobifriedhof, während die 


Kaffeeklatſch bei Frau Direktor! 


Von Alice Marſens. 


Frau Direktor Altknecht veranſtaltete ihren Saiſon⸗ 
Kaffeeklaiſch. Ihr Mann war Beſitzer und Leiter einer 
Zigarettenfabrik, und das direlioriale Ehepaar war ſich 
darin einig, einige ihrer Angeſtellten, aus dieſen und jenen, 
in der Hauptſache aber diplomatiſchen Gründen zum Kaffee 
zu laden. Selbftverftändlih nicht die „gewöhnlichen“ 
Arbeiterinnen. 

Es handelte ſich um einen Damenkaffee. Denn mit 
ein paar Taſſen Kaffee und einigen Stücken Torte ſind 
nur Frauen einzuwickeln! 


Punkt 4 Ude trafen die Gäfte ein les wurde um 
Pünktlichkeit gebeten, denn abends hatten Direktors was 
vor, und bis dahin wollte man die Leute doch wieder 
los ſein). 

Es waren alfo geladen: 1 die Vorſteherin denn 
dies war eine ehrwürdige Dame, dann 2. die Gattinnen 
der beiden Abteilungschefs, welche ſich nicht leiden konnten 
und nebeneinander zu figen kamen, 3. Fräalein Anny 
welche noch neu in der Branche war, aber gut Klavier 
ſpielen konnte ..., dann zwei erſte Arbeiterinnen, welche 
man gerne behalten wollte. Dann noch die Privat. 
ſekretätin, denn dieſe war im Laufe der Jahre rund und 
mollig geworden, und außerdem war fie ein ſanftes 
Gemüt, welches abſolut nichts gegen unbezahlte Leber: 
ſtunden einzuwenden hatte.. Die junge Frau Groſche 
hatte ſich vielmals eniſchuldigen laſſen. Ste war Fliiter⸗ 
wöchnerin und konnte ſich nicht entſchließen, ihren Mann 
fo lange alleine zu laſſen. 


Die diplomatiſche Fütterung bei Direktors begann! 
Oben am Tiſch ſaß Frau Direktor, in ein Samtenes ge 
zwängt, roibackig lächelte ſie idrem, am Tiſch unten 
figenden vollgefreſſenen, ftiernadigen und doppelkinnigen 


Am die Mitternacht des gleichen Tages 
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geſamte Familie Goethe mit allen angeheiraketen 
Gliedern auf einem anderen Friedhof ruhk. In alten 
Bäumen, die wohl ſchon zu Goethes Seiten dort 
geſtanden haben mögen, rauſcht der Wind und die 
Dögel fingen ihe Lied in die Lüfte. Erſt in dieſem 
Jahre haben Goethe Freunde das vergeſſene und 
berwahrlofte Grab der Frau von Goethe wieder 
würdig hergerichtet. Das roſtzerfreſſene Gifter, das 
der Feemde bisher bannte, iſt entfernt worden, die 
Inſcheijt des Grabſteins erneuert: „Hier ruht Ebri- 
ſtiane von Goethe, geb. Dulpiue, 1764 —- 1816.“ 
Darunter ſtehen die Morte, die Goethe nach ihrem 
Tode ſchrieb: 

„Du verſuchſt, o Sonne, vergebens, 

Durch die düſtren Wolken zu ſcheinen! 

Dee ganze Gewinn meines Lebens 

Sit, ihren Oerluſt zu beweinen.“ 


Das Täſchchen. 
Ich ſaß einmal mit Claire im Cafe Barnills 
zu Nizza. 
Am andern Tiſch ein paar Herren. 


Dor Weihnachten. 
Don Semgard Spangenberg, 
Und wieder ging ein Sommerjahr zu Ende, 
Und wieder heult der Noroͤwind ſtraßenwärts, 
Und wieder wird den müd’ gehetzten Menſchen 
So kinderſelig, weihnachtsfromm ums Herz. 


Die Alten gehen mit bedͤächt'gen Schritten, 
Nur langſam, langſam, weil fo kurz die Friſt, 
Die heißen Kinderherzen haften: weiter, weiter, 
Nur ſchnell, damit es enoͤlich Weihnacht iſt! 


Der traute Duft von braunen Pfeffernüſſen 
Wie jedes Jahr durchs Haus nun wieder zieht, 
Und irgendwo ſingt eine helle Kinderſtimme 
Das erſte liebe, liebe Weihnachtslied. 


.nun.... ERLLIKLSLELILLLELKELLELILETEIIELIELLEIILILTELLEILIEILILLLLLLITEELLLET] 


„Warum die Trottel Franzöſiſch ſprechen, wenn 
ſie's nicht können?“ - 

Claire wußte Beſcheid. — „Es find Fremde“, 
ſagte fie, „jeder iſt aus einem andern Land. Irgendwie 


müſſen ſie ſich verſtändigen — da reden ſie eben 
Franzöſiſch.“ 
In der Ecke hatte eine Dame geſeſſen. Zahlte 


und ging und vergaß, ihr Täſchchen mitzunehmen. 

Zuerſt bemerkte es der Engländer, kümmerte ſich 
nicht darum und ſchwieg. 

Der Franzoſe ſprang wie ein Haſe auf. — „Quell 
bonheur“, rief er, „ick werde macken mit ihr Begannt⸗ 
ſchaft.“ Und eilte der Dame nach. 

„A ſo a Schtuß!“ ſagte der Oeſterreicher. „Rennt 
der Perſon nach un laßt 's Taſcherl erſcht recht liegen! 
5955 mirs halt 'n Kellner — ſö wird ſichs ſcho 

olen.“ 

„Nee“, entſchied der Preuße, „ick trage et zur Po⸗ 
lizei un valange den geſetzlichen Findalohn.“ 

10 Der Ruſſe blickte das Täſchchen ſcheu und begehr⸗ 
ich an. 

Der Rumäne log, die Dame wäre ſeine Schweſter. 
Man ſollte ihm das Täſchchen nur ruhig anvertrauen, 
er wolle es ihr wiedergeben. 


„No — wann |’ ſei Schweſter is?“ ſagte der 
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Oeſterreicher. „Alsdann, meine Herren, is doch ganz 
einfach: natürlich, wir geben eahms.“ f 
Man ſuchte das Täſchchen — es war nicht da. 
Ich hatte es ganz deutlich geſehen und kann's be⸗ 
ſchwören: der Grieche hatte das Täſchchen geſtohlen. 
Man durchſuchte ihn vom Kopf bis zu den Füßen. 
Er ließ es, bleich und feig, geſchehen. — Nichts. 
Und behaglich ſchlenderte unterdeſſen der Japaner 
zur Tür hinaus und pfiff ſich eins. Roda ⸗Roda. 


Glaubensbekenntniſſe. 
Von Kurt Kläber. 


In unſerem kleinen Hof ſtanden drei Frauen. Die 


eine war geduckt, hatte tiefliegende, ſchielende Augen, 
zwei ſchräg nach unten ſtehende Falten um den ſchmalen 
Mund, Bartſtoppeln darüber, und wenn ſie ſprach, gei⸗ 
ferte ſie leicht. N 

Die zweite war dicker, runder, hatte ein fleiſchiges, 
rotes Geſicht, pralle, in die Hüften geſtemmte Arme und 
der etwas zapplige, große Körper ruhte auf dicken, klo⸗ 
bigen Säulen. 

Die dritte hielt die Mitte. Sie war beweglich, 
helläugig, hatte gelbes, welliges Haar, magere, aber 
doch ſtraffe, blanke Backen, und über dem gewölbten 


Leib bauſchte ſich eine ſaubere blaue Schürze. Die drei 


ſprachen über ihren Glauben. 

„Ich“, ſagte die erſte, ſpitzte den Mund und ſah 
die anderen giftig an, „glaube an die Jungfrau Maria, 
an den Herrn Jeſus Chriſtus, ihren Sohn, und an 
Gott, ſeinen lieben Vater.“ 

Die zweite lachte ſie aus. 
blickte ſie mit ſpöttiſchen Augen an, „glaube nur daran, 


daß man ſich alles Gute ſelber tun muß.“ 


Die dritte dachte erſt eine Weile nach, bevor ſie 
ſprach. „Ich“, ſagte ſie dann, „glaube eigentlich an 
nichts. Höchſtens an das Wachstum. Beſonders im 
Frühjahr. Es iſt dann irgend etwas in der Luft. Ich 
rieche es. Ich ſchmecke es. Es iſt etwas Herrliches, 
Etwas, was ſonſt nicht da iſt. Ich ſitze ganz ſtill immer 
irgendwo und laſſe das über mich kommen. Oben an 
det Halde oder hinten im Hofe. Und dann ſchwängert 
es ſo heran. So warm, ſo würzig. Und dann lege ich 
die Hände zuſammen. Und dann iſt es da. Und daß 
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das etwas Schönes iſt, und daß das etwas Großes iſt, “ 
und daß man das auch anbeten kann, das ijt mein 


Glaube!“ 


Das Modenhaus der Großfürſtin. 


In Paris haben ruſſiſche Emigranten ein Moden⸗ 
haus eingerichtet. Den Vorſitz in der Geſchäftsleitung 
hat die Großfürſtin Maria Pawlowna. Dieſer Tage iſt 
es nun vor einem Pariſer Gericht zu einem Prozeß 


gekommen, den eine Ruſſin, Frau Moroſowa, gegen die 


Großfürſtin angeſtrengt hat. 
mit einem Kapital von 100000 Franks an dem Moden⸗ 


Die Klägerin hatte ſich 


hauſe beteiligt und behauptet, von der Geſchäftsleitung | d 


geſchädigt worden zu ſein. Der Anwalt der Klägerin 
hatte im Intereſſe ſeiner Klientin eine der Großfürſtin 
gehörige Geldſumme mit Beſchlag belegen laſſen. Gegen 
dieſe Beſchlagnahme erhob der Anwalt der Großfürſtin, 


der ſozialdemokratiſche Abgeordnete der franzöſiſchen 5 


Kammer Marius Moutet Einſpruch, doch hat das Ge⸗ 
richt dieſem Einſpruch einſt weilen keine Folge gegeben. — 
Die Großfürſtin Maria Pawlowna war früher mit 
einem ſchwediſchen Prinzen, dem Herzog von Söderman⸗ 
land, verheiratet, von dem ſie geſchieden iſt. 
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Hatten zu, welcher ſich zwiſchen Fräulein Anny und die 
eine der Arbeiterinnen gelegt datte. 

Die älteſte Borfiederin kramte gewohnheitsgemäß 
einen Strickſtrumpf aus ihrem Beutel, welches Frau Dir 
rektor veranlaßte, auszurufen: „Nein, dieſer Fleiß!“ 

Selten hatte man Direktors von ſo berüdender 
Liebenswürdigteit geſehen und niemand wagte den Nött⸗ 
gungen der Frau Direktor einen Korb zu geben. 

Beim vierten Kuchen bemerkte die eine der Abtei- 
lungschef Gattinnen, daß ſie Süßigkeiten ſonſt nicht ver 
trage und ſervplerte ſich eine neue Portion Schlagſahne, 
was die zweite der Chefsgattinnen veranlaßte, dis ihr 
gegenüber ſitzende Sekretärin unter dem Tiſch mit dem 
Faß zu stoßen. Leider traf fie dabei „Nero“ auf die 
Pfote, welcher jämmerlich zu winſeln anfing. 

Dies war die erſte Störung. — 

Herr Direktor lächelte füßſauer mit den Stodzähnen 
und dachte: „Der verfluchte Pöbel'. Seine Frau, welche 
ſeine Gedanken erraten haben mochte, beruhigte ihn mit 
einem Glas Portwein. 

Inzwiſchen war Frau Direktor der Faden der Un- 
terbaltung und der Köchin der Kaffee ausgegangen und 
fo wurde das Fräulein Anny zum Klavierspiel aufge 
fordert. Ein kleines Hüſteln — dm, dm — dann ſpielte 
fie ein Wagner Potpourri. Frau Direktor hauchte: „Ent: 
zädend“, und dachte — „langweiliger Krem” —. In 
zwiſchen bemerkte man, daß die Vorſteherin eingeſchlafen 
war. Als der neue Kaffee erſchien, wachte fie wieder auf 

Zum Unglück wurde der einen der Chefsgattinnen 
bei der dritten Portion Schlagſahne ſchlecht, dies war die 
zweite Störung! — - 

Der Direktor lächelte eindeutig zu feiner nervös wer⸗ 
denden Ehebälfte und dachte: „Der Teufel mag das ganze 
Geſindel dolen!“ Und fie ſagte in undefinterbarem Ton⸗ 
fall: „Ja, ja, an Süßigkeiten muß man gewöhnt fein,“ 
und langte ſich eine weitere Portion. 

Die eine der beiden Arbeiterinnen fühlte nun das 
Bedürfnis, für all die genoſſenen Bedereien etwas Liebes 


zu jagen, und ſo bemerkte jte zu dem neben ihr ſitzenden 
Direktor, daß der Kaffee ausgezeichnet ſel, was dieſer jedoch 
überbörte, da er gerade intenſto darüber nachdachte, daß 
die Leute eigentlich nun gehen könnten, und ſeine Frau, 
welche wie meiſtens, feine Gedanken exriet, ſchaute ſeufzend 
auf die Uhr und ſagte: „Neir, wie die Zeit vergehr!“ 

Dann verabſchledeten fi die Frauen. 
tärin bekam einen Stoß zu beantwortende Briefe unter 
den Arm geklemmt und gaittierte mit einem — dankbaren 
Lächeln. 

Nun war das Ehepaar Altknecht wieder allein. Der 
Herr Direktor ſetzte lich ſchnau fend an ſeinen Schreibiiſch. 


Die Sekre⸗ 


Frau Direktor überſad mit Kennerdlick die geſchwun⸗ de 


denen Kuchen und Schlagſahne Berge und meinte wohl 
wollend: „Nan baben ſich die Leute wenigſtens mal ſatt 
eſſen können!!“, und zu ibrem Mann, welcher ſich zur 
Erholung ein Gläschen Moſelwein ſerviert dane, ſagte ſie, 
ihn mit der Schulter ſtozend: „Was iſt denn das wieder 
für eine Geſchichte mit deinen Preisabbar plänen?“ Der 
Koloß am Schreibtiſch ſchenkte ſich ein neues Glas Mein 


ein, paffte ſich eine Zigarre an, gab ſeinem Stier nacken 


eine Wendung und ſagte: „Wie, bitte, Preis abbeu 77? 
— Nein doch, Lohnabbau ll? * 


Den Unternehmern ins Stammbuch. 


Der amerikaniſche Automobillönig Henry Ford dat 
vor kurzem ein Buch unter dem Titel „Das große Heute, 
das größere Morgen“ herausgegeben. 

8 Im Nachſtehenden führen wir zwei Zitate aus dem 
Ford'ſchen Werk an, die wir heimiſchen Unternehmern zur 
Lektüre anempfehlen: 


„Der größte Teil der „Arbeiterunruhen“ wird 
durch jene Indufiriellen erzeugt, die die Arbeit nicht aus 


erſter Hand kennen.“ 1 


„Unter Rezept für „ichwere Zeiten“ beſteht in Her 
abſetzung der Preiſe und Erhöhung der Löhne.“ 
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Ptzejazdſtraße von der Pettikauer bis zur Przendzal⸗ 


bis zur Lesznoſtraße führen, was eine Bedeutung für 
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Plan der Aktion mitzuteilen. In der Antwort erklärte 
Muszynſki, daß das Miniſterium dieſe Aktion unter⸗ 
ſtützt, um im Winter denjenigen zu Hilfe zu kommen, 
die keine ſtaatlichen oder kommunalen Unterſtützungen 
erhalten. Nachdem der Magiſtrat Regierungsktedite 
erhalten hatte, verſtändigte er ſich mit den Aemtern für 
Handel und Induſtrie bei der Wojewodſchaft und be- 
ſtimmte die Rationen wie folgt: 3 Kilo Weizenmehl, 
3 Kilo Kornmehl, 9 Kilo Grütze und 9 Kilo bunter 
Bohnen; für eine Familie bis zu vier Perſonen: 
9 Kilo Weizenmehl, 7 Kilo Kornmehl, 15 Kilo Grütze 
und 15 Kilo Bohnen; für größere Familien 16 Kilo 
Weizenmehl, 14 Kilo Kornmehl, 24 Kilo Grütze und 

20 Kilo Bohnen. Dieſe Lebensmittelunterſtützungen 
erhalten nur diejenigen Arbeitsloſen, die bisher weder 
Geld» noch Lebensmittelunterſtützungen noch Mittage 
erhalten. Bisher wurden gegen 1300 ſolcher Perſonen 
regiſtriert. Die Regiſtrierung führt das Unterſtützungs⸗ 

amt beim Magiſtrat, wo die Arbeitsloſen entſprechende 
Tallons erhalten. Die Ausgabe der Lebensmittelratio⸗ 
nen findet in ſtädtiſchen Läden ſtatt. Die Ausgabe 
erfolgt ab Montag nächſter Woche. Einſchreibungen 
werden bis zum 23. l. M. entgegengenommen. 
b. Zwiſchen dem Lodzer Magiſtrat und den 
Finanzbehörden herrſchte ſeit langem ein Konflikt; 
der Magiſtrat hatte die Kategorien der Induſtriepatente 
für die ſtädtiſchen Läden ungenau angegeben; außerdem 
war die Handelsabteilung des Magiſtrats mit der Ein⸗ 
zahlung der Induſtrieſteuer rückſtändig geblieben. Wie 
wir erfahren, belegten die Finanzbehörden für die nicht⸗ 
bezahlten Steuern das Inventar der Handelsabteilung, 
das einen Wert von über 200 000 Zloty repräſentiert, 
mit Arreſt. 
b. Die Verlängerung der Handelsſtunden 
vor Weihnachten. Wie bereits berichtet, überſandte 
Der Lodzer Bezirksarbeitsinfpettor Mojitliewicz dem Ar⸗ 
beitsminiſterium ſowohl die Bitte der Lodzer Kaufmann: 
ſchaft um Verlängerung der Handelsſtunden vor Weih⸗ 
nachten, als auch den Proteſt der Vereinigten Büro: 
angeſtellten. Geſtern traf in Lodz die miniſterielle 
Einwilligung über die Verlängerung der Handelszeit 
um zwei Stunden täglich, u. zw. in den Tagen vom 

18. bis 23. Dezember, ein. Am Sonntag, den 19. I. M., 
können die Geſchäfte von 1 bis 6 Uhr nachmittags ge⸗ 
öffnet ſein. 

Trauergottesdienſt für den ermordeten 
Präſidenten Narutowicz. Heute findet in der Koſtka⸗ 
Kathedrale ein Trauergottes dienſt für den ermordeten 
erſten polniſchen Staatspräſidenten ſtatt. Dieſer Trauer⸗ 
gottes dienſt iſt vom Innenminiſter angeordnet worden. 
Durch ein Schreiben des Wojewodſchaftsamtes wird der 
Magiſtrat aufgefordert, ſich mit dem vollzähligen Be⸗ 
amtenkörper an dem Gottesdienſt zu beteiligen. Der 
Atagiſtrat hat daher die Beamten von 9. 30 bis 11: 30 

hr vom Dienſt befreit. 

Stadtratſitzung. Die 22. Sitzung des Stadt⸗ 
rates findet Dienstag, den 21. d. M., um 8.30 Uhr ſtatt 

b. Wieder Mißbräuche im Magiſtrat. Dieſer 
Tage wurde in unſerer Stadt die Nachricht von Miß⸗ 
bräuchen im Magiſtrat verbreitet. Wie es ſich heraus⸗ 
stellt, find Mißbräuche in der Schulabteilung zu ver⸗ 
zeichnen. Einer der Beamten, der in der ſtädtiſchen Kaſſe 


die Liſte und eignete ſich das Geld für dieſe „toten 
Seelen“ an. Dieſe Manipulationen wurden ſeit langem 
vollführt. Der Magiſtrat delegierte beſondere Beamte 
ab, weiche die Höhe der unterſchlagenen Gelder feſt⸗ 
ſtellen ſollen. Charakteriſtiſch iſt, daß dieſe Mißbräuche 
lange Zeit verübt wurden, ohne die Aufmerkſamkeit der 
Kontrolle auf ſich zu ziehen. Wie wir erfahren, be⸗ 
ſchloß der Magiſtrat, dieſe Angelegenheit dem Staats: | 
anwalt zu überweiſen. 
b. Neue Straßenbahnlinien. Wie bekannt 

fein dürfte, verpflichtete ſich die gegenwärtige Straßen⸗ 
bahngeſellſchaft bei Abſchluß der Konzeſſion, im Laufe 
der erſten drei Jahre das Straßenbahnnetz in der 
Weiſe zu erweitern, daß die Vorſtädte mit dem Stadt⸗ 
zentrum und den Seitenſtraßen, wo bisher keine Tram⸗ 
linien find, verbunden werden. Da gegenwärtig im 
ganzen dreieinhalb Kilometer neue Straßenbahnſchienen 
gelegt ſind, beſprach der Magiſtrat in ein einer Sitzung 
den Ausbau des Straßenbahnnetzes im Jahre 1927. 
So ſoll eine Linie auf der Kilinſki⸗Straße von der 
Gluwna bis zur Przejazd führen. Nach Abtragung 
der Eiſenbahnbrücke auf der Kilinſti⸗Straße wird die 
Linie durch die Franciszkanſta bis zur Brzezinſka ver⸗ 
längert werden. Weiter wird eine Linie durch die 


niana gebaut werden, was eine bedeutende Vergünſti⸗ 
gung iſt, da dadurch das Stadtzentrum mit dem 
Elektrizitätswerk, der Gasanſtalt, der Poſt und den 
Heinzelſchen Familienhäuſern verbunden wird. Weiter 
wird eine Linie durch die Zielona von der Petrikauer 


den künftigen Güterbahnhof hat. Die neuen Straßen⸗ 
bahnen erhalten die Nummern 12, 13 und 14. Die 
Arbeiten beim Legen der neuen Schienen werden 
bereits nach Neujahr aufgenommen, jo daß wir im 
Frühjahr die neuen Straßenbahn verbindungen werden 
benützen können. 

Am E. Die nationale Rechtspartei „marſchiert“. 


Abteilung der nationalen Rechtspartei ſtatt. Es wur⸗ 
den folgende Herren in die Verwaltung gewählt: 
St. a Dr. A. N R. 20 E. Lands⸗ 
erg, M „Poznanſti, € Przeradzti, K. W. Scheibler, 
r. M. Solanſti, W. Przednicki und T. Szulborſki. 
8 Vertreter in den Parteirat wurden gewählt: 


Nenn 
2 H 


Dienstag fand die Hauptverfammlung der Lodzer 


Lod zor Dolßszeiftung 


R. Geyer, M. Poznanſki, Dr. M. Solanſki 
W. Przednicki. Nach den Wahlen wurde auch eine 
Reſolution gefaßt, in der die Politiker⸗Juduſtriellen 
ihren Senf über die politiſche Lage verzapften und 
Ratſchläge erteilten, wie unſer politiſches Leben der 
Geſundung zuzuführen ſei. Die Herren Poznanſki, 
Scheibler, Geyer und Barcinſkti fühlen ſich bereits ganz 
wohl in der Rolle der „Sanierer“. 

a. Neue Forderungen der Haus wächter. 
Die Haus wächter haben den Hausbeſitzern ein Schreiben 
zugeſandt, in dem ſie eine Reihe von Forderungen auf⸗ 
ſtellen. Vor allem verlangen ſie eine beträchtliche Lohn⸗ 
erhöhung, außerdem wollen fie den Sperrgroſchen auf 
40 Groſchen erhöht haben. Beachtenswert iſt außerdem 
die Forderung, ihnen eine 6 monatige Kündigungsfriſt 
zuzugeſtehen und ihnen beſſere Wohnungen zuzuweiſen. 
Sollten ihre Forderungen nicht berückſichtigt werden, 
dann würden ſie daraus die Konſequenzen ziehen. 

Für ein warmes Weihnachtsſtübchen. Meine 
Bittte um Spenden an Kohle zugunſten der Greiſe und 
Kranken iſt nicht rejultatlos geblieben. Es ſpendeten: 
Herr Oskar Schweikert 1 Wagen Kohle, Herr Gymna⸗ 
ſialdirektor Schmidt 15 Zloty, Frau Nippe 5 Zloty, 
Herr Kirchenvorſteher Römer 15 Zloty, Frau Göldner 
5 Zloty, Frl. Schnelke 15 Zloty. Innigen Dank und 
Gottes reichen Segen den edlen Spendern. Weitere 
Spenden für obigen Zweck in bar und natura nimmt 
entgegen Paſtor Dietrich. 

Regiſtrierung von Wagen. Alle Hausbeſitzer 
ſind verpflichtet, bis zum 27. Dezember die Wagen, die 
ſich auf ihrem Grundſtücke befinden, dem militäriſch⸗ 
polizeilichen Büro beim Lodzer Magiſtrat zu melden. 

a. Selbſtmord. Die 35 Jahre alte Schneiderin 
Marianna Ludwicka, wohnhaft Gdanſkaſtr. 19, die jeit 
einiger Zeit an Nervenzerrüttung litt, ſprang geſtern in 
ſelbſtmörderiſcher Abſicht aus einem Jenſter ihrer im 
zweiten Stock gelegenen Wohnung in den Hof hinab 
und war auf der Stelle tot. 

a. Ausgeſetztes Kind. Im Torwege des Hauſes 
Narutowicza 26 fand man ein ausgeſetztes Kind weib⸗ 
lichen Geſchlechts im Alter von etwa 2 Monaten. Die 
Polizei überwies es dem Findlingsheim. Nach der 
Mutter wird gefahndet. 

a. Zuſammenſtoß mit der Straßenbahn. Am 
Dienstag um 11½ Uhr vormittags fuhr ein vom Platz 
Koscielny kommender Straßenbahnwagen der Linie 1 
in der Brzezinſka auf einen Wagen auf. Infolge des 
Zuſammenſtoßes fiel das Pferd auf den Gehſteig und 
ſchlug ſo heftig mit dem Kopf auf, daß es auf der Stelle 
verendete. — An demſelben Tage um 7,40 Uhr ſtieß 
ein Straßenbahnzug der Linie 1, der aus der Richtung 
der Friedhöfe kam, ebenfalls in der Brzezinſka an der 
Ecke der Franciszkanſta mit einem Wagen zuſammen, 
der mit Mehl beladen war. Der ſchwer beſchädigte 
Wogen ſtürzte um. 

Strafen für Wucherer. Das Gericht für 
Wucherweſen verurteilte für übermäßige Preis forderung 
für Artikel des erſten Bedarfs nachſtehende Perſonen: 
Joel Lubochinſki, Wshodnia 27, und Jan Nowak aus 
Grobow zu 300 Zl. Geldbuße, Joſef Turol zu 100 Zl., 
Helena Nowak zu 200 Zl., Moſchek Dyzenhaus zu 
150 Zl., Marja Szezepanowſta, Marjanna Urbaniaf, 
Abraham Komſtein, Marjanna Tenczynſka, Stanislaw 
Switacz zu 60 Zl., Hana Gruszka zu 300 Zl., Marja 
Gruszka zu 200 Zl., Helena Kaminſta und Wincenty 
Oleſicki zu 60 Zl. Geldbuße, 

R. Die Bräutigame verprügelt. Geſtern 
ſollten im Dorfe Luszezuw, Kreis Lodz, zwei Trauun⸗ 
gen ſtattfinden. Vor der Kirche begegneten ſich beide 
Hochzeitszüge und es entſtand ein Streit, welches 
Brautpaar zuerſt getraut werden ſollte. Die Gäſte 
waren bereits betrunken und zogen ihre Meſſer. Das 
Ende vom Liede war, daß die beiden Btäutigame, 
St. Sirzypek und A. Jaworczyk verletzt wurden. 
Von den Gäſten wurde noch der Vater des Skrzypek 
verletzt. Die Polizei mußte eingreifen und verhaftete 


einige Perſonen. Die Hochzeiten konnten wegen der 


verletzten en nicht ſtattfinden. 

a. Widerſtand gegen die Amtsgewalt. Am 
28. Mai d. J. entſtand auf dem Platz Wolnosci eine 
Menſchenanſammlung, ſo daß Polizei einſchritt, die die 
Menge zum Auseinandergehen aufforderte. Der 27 
Jahre alte Arbeiter Alexander Stark wollte der Auf⸗ 
forderung nicht nachkommen, ſondern griff dem Pferde 
eines berittenen Polſziſten in die Zügel, um es feſt⸗ 
zuhalten. Daraufhin wurde er verhaftet. Sein Bruder, 
der 21 Jahre alte Bäcker Kazimierz Stark, unternahm 
darauf den Verſuch, den Bruder aus den Händen 


der Poliziſten zu befreien. Beide Brüder Stark hatten 


ſich nun geſtern vor dem an Bezirksgericht zu vers 
antworten, das fie zu je 2 Wochen Haft verurteilte. 
a. Abtreibung der Leibesfrucht. Vor dem 
Lodzer Bezirksgericht unter dem Vorſitz des Bezirks⸗ 
richters Zaborowfki hatte ſich geſtern die in der Reiter⸗ 
ſtraße 13 wohnhafte 50 Jahre alte Nepomucena Pie⸗ 
trafinſta ſowie die 21 jährige Helena Lewandomwila und 
die 48jährige Stanislawa Lebezynſka, beide wohnhaft 
Orla 23. zu verantworten. Die erſte war angeklagt, 
an der Lewandowſka eine Abtreibung der Leibesfrucht 


vorgenommen zu haben, obwohl ſie keine gelernte Heb⸗ 


amme war. Die Lewandowſka hatte die 3 Monate alte 
Frucht in die Senkgrube geworfen. Der Lebczynſka 
wurde zur Laſt gelegt, die Vermittlerin zwiſchen den 
beiden anderen Angeklagten geſpielt zu haben. Das 
Gericht verurteilte in vereinfachtem Verfahren die Pie⸗ 
traſinſta und die Lewandowſka zu je einem Jahr Ges 
fängnis, welche Straſe in Beſſerungsanſtalt abgeändert 
wurde, und die Lebczynſka zu 4 Monaten Gefängnis. 


„alten Schützenplatz“. 


bau ein Ende. 


mehr, 


3 
und Filmſchau. 
„Caſino“. „Die ſchönſte Frau der 
Staaten“. Ein echter amerikaniſcher Film mit all 


ſeinem Wirbel und Durcheinander. Es dreht ſich alles 
um die Wahl der Filmſchauſpielerinnen in Amerika. 
Einen vorzüglichen Eindruck hinterließen die farbigen 
Aufnahmen der Schönheiten. Die Handlung des Films 
iſt ſtets intereſſant und ſpannend. Das Ganze durch⸗ 
zieht köſtlicher Humor, der den Geſamteindruck ſtark er⸗ 
höht. Ein guter Gedanke war es, in Lodz eine Schön⸗ 
heitskonkurrenz zu veranſtalten. Wladyslaw Lin, der 
bekannte Humoriſt, begrüßte das aus verkaufte Haus und 
gab die Bedingungen zu dem Wettbewerb bekannt. 
Von der Kommiſſion wurden 12 Schönheiten ausgelefen, 
unter denen nun die endgültige Wahl getroffen werden 
ſollte. Nacheinander zeigten ſich die Auserleſenen dem 
Publikum, von denen manche begeiſtert aufgenommen 
wurde. Die Muſik unter Leitung des Kapellmeiſters 
A. Kantor war dem Bilde angepaßt und verdient her⸗ 
vorgehoben zu werden. N E. R. 


Aus dem Reiche. 


gl. Konſtantnnow. Bau eines ſtädti⸗ 
ſchen Schlachthauſes. Um die ſanitären Zuſtände 
der Stadt zu heben und auch der Stadtkaſſe eine be⸗ 
deutende Einnahme zu ſichern, beſchloß der hie ſige 
Magiſtrat gleich nach Uebernahme der Stadtwirtſchaft 
im Frühjahr 1925 ein ſtädtiſches Schlachthaus zu erbauen. 
Um dieſen Plan zu verwirklichen, bemühte er ſich um 
eine größere Anleihe. Doch gelang es ihm nicht, eine 
ſolche zu erhalten. Nur der Sejmik des Lodzer Kteiſes, 
der die Bemühungen des Magiſtrats von Konſtantynow 
zu würdigen verſtand, überwies ihm zu dieſem Zwecke 
80 000 Ziegel. Im Laufe des vorigen Jahres war 
der Magiſtrat eifrig bemüht, auf eigene Koſten, in dem 
Maße, wie es die Mittel erlaubten, Rohmaterialien, 
d. h. Ziegel, Kalk und Holz anzukaufen und anderweitige 
Vorbereitungen zu treffen. So wurden ſchon im Herbſt 
vorigen Jahres weitere 70000 Ziegel aus der Ziegel⸗ 
brennerei Häusler in Srebina gekauft und 150 Korzec 
Kalk gelöſcht. Viel Ueberlegung koſtete der Platz, auf 
welchem das Schlachthaus gebaut werden ſollte. Anfangs 
beſtand das Projekt, es dicht am Fluſſe Ner in der 
Nähe des jüdiſchen Friedhofes zu erbauen, um die 
ſchmutzigen Abflüſſe ſofort in den Fluß abzuleiten. 
Nachher wurde der Plan geändert, da die Stelle ſich 
als zu niedrig erwies und die Gefahr beſtand, daß bei 
hohem Waſſerſtande des Fluſſes das Waſſer in die 
Kellerräume des Schlachthauſes dringen würde. Man 
einigte ſich auf den Platz gegenüber den katholiſchen 
und evangeliſchen Friedhöfen, neben dem früheren ſog. 
In der Nähe desſelben ſoll nach 
Vollendung des Schlachthausbaues der Vieh⸗ und 
Schweinemarkt eingerichtet werden. Erſt im Herbſt 
dieſes Jahres konnte der Bau des Schlachthauſes in 
Angriff genommen werden. Die Bauarbeiten übernahm 
der hieſige Baumeiſter Janot. Mis jetzt find die Fun⸗ 
damente gelegt, die Kellerräume gebaut und auch teile 
weiſe ſchon die Mauern errichtet. Um bei den Bau⸗ 
arbeiten keine Unterbtechung eintreten zu laſſen, wurde 


in der letzten Stadtratſitzung einſtimmig folgender Be⸗ 


ſchluß gefaßt; „Die Führung und Beaufſichtigung der 
Bauarbeiten wird dem Magiſtrat überwieſen. Dem 
Bürgermeiſter wird das Recht erteilt, um Einkäufe 
ſchneller bewerkſtelligen zu können, kurzfriſtige Wechſel 
bis zur Höhe von 10000 ZI. aus zuſtellen.“ Doch der 


Froſt und das jetzige Regenwetter machten dem Weiter⸗ 
Die Pläne des Schlachthauſes wurden 
vom Architekten Herr Kaban entworfen. Es iſt als 


Parterregebäude mit Kühlanlagen in den Kellerräumen 
gedacht. 
ſteht noch nicht feſt. 


für den ganzen Sommer aufgeſtapelt werden, oder es 
werden Gefriermaſchinen angeſchafft. Ein Schlachtraum 
ſoll für rituelle Schlächterei dienen. Da das Schlacht⸗ 


Wie dieſe Kühlanlagen ausgeführt werden, 
Entweder werden Eiskeller erbaut, 
wie ſie im Plane vorgeſehen ſind und dann müßte Eis 


haus ſehr geräumig und freies Gelände zum Vergrößern 


desſelben in genügendem Maße vorhanden ſein wird, 
ſo iſt es ſicher, daß ihm nicht dasſelbe Los trifft, wie 
der ſtädtiſchen e die den Anforderungen heute 


nicht mehr entſpricht. 


Pabianice. Weihnachtsaufführung im 
Deutſchen Gymnaſium. Am Sonnabend, den 


18. d. M., um 5.30 Uhr abends, findet in der hieſigen 


Turnhalle die diesjährige Weihnachtsfeier ſtatt. Zur 
Aufführung gelangt das Weihnachtsmärchen 189 155 
Habenichts und das Silberprinzeßchen“ von Max M 
Das Stück umfaßt 6 Bilder und Reigen; es hat 4285 
köſtlichen Humor und wurde an den größten Bühnen 
Deutſchlands aufgeführt. Der Abend wird gewiß jung 
und alt viel Freude bereiten; ein Beſuch dieſer u 
führung kann alſo nicht genug empfohlen werden, de 
da der Reinertrag zugunſten unbemittelter 
Schüler beſtimmt iſt. 

Zgierz. Am Sonntag, den 19. d. M., Geenen 
tet um 4 Uhr nachmittags das deutſche Gymnaſium im 
Gemeindeſaale eine Weihnachtsfeier. Zur Aufführung 


gelangen zwei Märchen mit Geſang und Reigentanz. 


Gäſte ſind herzlich willkommen. Der Reingewinn iſt 
für die Bücherei des Gymnafiums beſtimmt. ' 
Warſchau. Auch ein Kenner! In einem 
hieſigen ſtaatlichen Muſeum wurde dieſer Tage eine 
Kollektion Bilder verkauft, die von dem „Kunſtkenner“, 
dem Direktor des Muſeums G. nicht für hochwertig an⸗ 
erkannt wurden. Ein Zufall wollte es, daß ein Mai⸗ 
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länder Kunſthändler R. in Warſchaun weilte und von 
der Bilderkollektion eines zum Preiſe von 1400 Dollar 
kaufte. Wie es ſich nun herausſtellt, verkaufte R. das 
Bild einem europäiſchen Muſeum für den Preis von 
150 000 Dollar. Das Bild, das von G. disqualifiziert 
wurde, war ein Otiginal Albrecht Dürers, der als einer 
der größten Meiſter gilt. Solche Sachen kommen bei 
uns öfters vor. 


Kurze Nacheichten. 


67 Perſonen ertrunken. Wie die Zeitung 
„Nacion“ aus Santiago de Chile meldet, find 67 Leute 
der Beſatzung des chlleniſchen Schiffes „Aranco“, das 
1 7 0 eines furchtbaren Sturmes bei Lota geſunken iſt, 
ertrunken. 


Schrecklicher Tod. In Thibernott in Frankreich 
iſt ein ſeit 5 Fahren gelähmter 75 jähriger Greis eines 
ſchrecklichen Todes geſtorben. Aus dem Ofen fiel ein 

lühendes Stück Kohle, wovon die Kleidung des Greiſes 
euer faßte. Da ſich der Greis nicht rühren konnte, 
mußte er bei lebendigem Leibe verbrennen. 


Das gefährliche Ohrenſtechen. Ein Wiener 
Arzt ſchreibt: Vor Jahren ſchon habe ich auf die Ge⸗ 
fahren hingewieſen, die mit der barbariſchen Unſitte des 
Ohrenſtechens verbunden ſind. Diesmal kann ich von 
einem Todesopfer berichten: Vor etwa ſechs Wochen 
ah ich zum erſtenmal ein ſchönes, wohlentwickeltes 

ädchen von zwei Wochen. Die brave Mutter ſtillte 
5 „ alles ſchien gut zu gehen... Nach zwei Wochen 

he ich das Kindchen wieder: an beiden Ohren hat es 
infolge des ſinnloſen Ohrenſtechens einen einigen Aus⸗ 
ſchlag. Nach einer Woche eine Menge von Furunkeln 
und ausgedehnte Zellgewebeentzündungen. Drei Wochen 
ſpäter iſt das Kind der Blutvergiftung erlegen. — Hat 
hier der Unverſtand nicht einen Mord verübr? Täglich 
aber darf der gleiche Unfug ungeſtraft geübt werden. 
Ich habe bei der jüngſten Tagung der Oeſterreichiſchen 
Geſellſchaft für Volksgeſundheit auf dieſe Barbarei hin⸗ 
gewieſen. In dem von mir geleiteten Kinderambula⸗ 
iorium aber hängen bereits große Tafeln mit den 
Worten: „Das Ohrenſtechen iſt eine gefährliche Kinder⸗ 
miß handlung.“ 


Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens 


Fraktionsſitzung. 

Heute, Donnerstag, Punkt 6 Uhr abends, findet im Partei» 
lokale, Petrikauerſtraße Ur. 109, die Fraktlonsſitzung ſtatt. Alle 
Mitglieder werden der wichtigen Tagesordnung wegen um ihr 
Erſcheinen erſucht. Der Vorſitzende. 


Schachſektion! 


Es wird hiermit bekanntgegeben, daß dle Schachſektion bel 
der D. S. R. p. am Sonntag, den 19. dezember, im Parteilokale, 
Peteitauerſtraße 109, ihr erftes Turnier um den Meiftertitel der 
D. S. N. P. (Kongreßpolen) beginnt. zur Teilnahme berechtigt 
find alle Mitglieder der d. S. R. p. und deren Jugenobünde. 
Anmeldungen für das Turnier nimmt täglich von 7—9 Uhr abends 
im obenerwähnten Lokale die Spielkommiſſlon entgegen. 


Ju gend bund 
der D. S. A. P. 


Lodz⸗ Zentrum. Vorſtandsſitzung! Am Sonnabend, 
den 18 Dezember l. J, um 7 Uhr abends, findet im Partei- 
lokale, Petrikauerſtraße Nr. 109, die ordentliche Boeſtandeſitzung 
ſtatt. Um vollzähliges und pünktliches Erſcheinen der Vorſtands⸗ 
mitglieder bittet der Vorſitzende. 


Lodz Zentrum. Gemiſchter Chor. Die Gefang- 
ſtunden finden im Parteilokal, Petrikauer 109, wie folgt ftott: 
heute, Donnerstag, den 16. Dezember, um 7 Uhr abends, für 
Sopran und Alt, Sonntag, den 19. Dezember, um 10 Uh: 
vormittags, für Tenor und Baß und um 2 Uhr nachmittags 
für den ganzen Chor. Mantag den 20, Dezember, um 7 Uhr 
abends, findet die Geſangſtunde wie gewöhnlich ſtatt. Die 
Sänger und Sängerinnen werden gebeten zu den Geſogſtunden 
pünktlich und vollzählich erſcheinen zu wollen. Sonntag nach. 
mittag nach der Gefangftunde findet ein gemütliches Bei. 
ſammenſein ſtatt. 


Auslands notierungen des Zloty. 
Um 15. Dezember wurden für 100 Zloty gezahlt: 


London 43.50 
Zürich 57.50 
Berlin 46.335 — 46.815 
Auszahlung auf Warſchau 46.58 —46 82 
Kattowitz 46.38 — 46.62 
Boten 46 63—46.77 
Danzig 58 18—58.32 
Auszahlung auf Warſchau 57 07—57.23 
Wien, Schecks 78.35— 78.85 
Banknoten 78,30— 79.30 
Prag 975.— 
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Warſchauer Börſe. 
Dollar 8.98 
14. Dezember 15. Dezember 
Belgien —.— —.— 
Holland 360.70 360.85 
London 43 69 43.73 
Neuyork 900 9.00 
aris 36.12 36 08. 
Prag 26.72 26.72: 
Zürich 174 25 174 35 
Italien 41.32 40.20 
Wien 127.25 127.25 


Der Dollarkurs in Lodz und Warſchau. 


Auf der ſchwarzen Börſe in Lodz: 
in Warſchau: 9.00. Der Goldrubel 4.75. 


Verleger und verantwertliher Schelftleiter: Sto. E. Aut. 
druck: J. Baranswſkl, Lodz, Petrifanerftraße 109. 


Deufiper Tpeater-Derein Thalia“ 


„Scala:Thenater“. 
Eegielnianaftraße 18. 
Direktion: Zeman. 


Tel. 113. Tel. 113. 


Heute, Donnerstag, im Pabianicer Turnſaal: 


„Der Orlow“ 


Große ruſſiſche Oper in 3 Akten. 


Morgen, Freitag, 8.15 Uhr abends: 
Premiere! 


„Das Hollandweibchen“ 


— 
Billettvorverkauf an der Kaſſe des Theaters von 
10 bis 1 Uhr mittags und von 5 bis 7 Uhr abends. 


229 


Deutſcher Schul⸗ und 
Bildungsverein. 2 


Heute, Donnerstag, d. 16. Dezember, 
6 Uhr abends, finder in kleinen Saale tes 
Lodzer Mängergeſang vereins, Pettrikauerſtr. 243, 
die ordeniliche 


Hauptverſammlung | 


des Vereins ſtatt. \ 

„ Die Tagesordnung umfaßt folgende Punkte: 
J. Verleſung des Protokolls über die letzte Haupt 
verſammlung. 2. Bericht des Schriftführers, des 
Kaſſenwarts und der einzelnen Sektionen. 3. Be 
richt der Reolſionskommiſſion. 4. Entlaſtung des 
Vorſtandes. 5 Neuwahlen. 6. Anträge. 

Sollte die Hauptverſammlung wegen ungenü- 
gender Beteiligung im erſten Termin nicht ſtalt⸗ 
finden können, ſo wird dieſelbe am ſelben Tage 
um 8 Uhr abends im zweiten Termin, ohne 
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Deutſch es Mädchengymnaſium zu Lodz 


Am Sonnabend, den 18. Dezember 1926, in der Aula: 


Weihnachtsfeier 


Weihnachtschorgeſänge des Mädchen⸗ und gemiſchten Chors: 
Die Glocke von Innisfare — Melodrama 
Knecht Rupprecht — Weihnachtsſpiel. 
Beginn 7¼ Uhr abends. 


Karten im Preiſe von 50 Gr. bis 3.— Zloty find ab Donnerstag in der Kanzlei des 
Gymnaſiums zu haben. ö 


findet im eigenen Vereinslokale, Andrzeja 17, um 


7 Uhr abends im erſten und um 8 Uhr im zweiten 5 
Termin die 


3. Quartalsſitzung 


ſtatt, wozu um vollzähliges Erſcheinen der Mit 
glieder gebeten wird. 


H. SAURER 


Heute: Die Große franzöſiſche Oper! 
Voller geſpenſtiſcher Drohungen und Geheimniſſe. Der ſchreckenerregende Vampir der Akleure und Tänzerinnen. 


, Der Vampir in der Oper” 


— — 


Ein Wunder der 
Technik und der 
Klnokunſt. 


In den Hauptrollen: Lon Channey, Mary Philbin, Norman Kerry. 
27 Großartige Wiedergabe der Bilder in natürlichen Farben. 


Für den Film „Der Vampir in der Oper“ wurde in Amerika, bei beſonderer Berückſichtigung der hiſtoriſchen Einzelheiten, 


das Gebäude der Großen franzöſiſchen Oper mit ſeinen unterirdiſchen Gängen ſpeziell erbaut. 


Meiſter u. Arbeiter 


Am Sonnabend, den 18. d. M., 


mit Pelzkragen. N 
Herrenpaletots 2 gen enn eee 
Herrenpelzen. 
Stoffen der Firmen Leonhardt und Borft 


aegen bar und Ratenzahlungen Lepra 


LEE 
i 


| Grosser @eihnnchts-Verhauf 


in der Buch⸗ u. Kunſthandlung 


Leopold Nikel 


nur Nawrotſtraße 2. Tel. 38-11. 


Bilderbücher, Jugendihriften für Knaben und 
Mädchen, Wandſprüche, Bibeln, Geſangbücher in 
engliſch Leinen gebunden 31. 7.—, 


gerahmte Bilder 
in ſehr großer Auswahl. 16 


Eigene Buchbinderei und Bilderrahmen⸗Werkſtatt. 
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ne Wintersaison auriemict 

7 2 — .. gel 
Verein d Seidene Kotif- Mäntel | zu verkaufen. Josef 
erein deutſchſpr. Wollene Damenmäntel e Ay Mer 


goszez, Sierakowſtiego 78. 
. eG Kun, 


Konftantynow. Fdhtung & 


Im Lobale der D. S. N. P., 


Damen- und Herrengarderoben in Drugaſtr, 6 
— ’ 


größter Auswahl aus den beften 


Steuerangelegenheiten: A. 
Hoffmann, Stadk:., und 
A. Eier buchen — Diens-- 


nur bei tags von 8—9 abends 


—9 aben 
Bauangelegenpeiten: Oize⸗ 


‚WYGODA NH bees 


Filialen beſitzen wir keine. 1 


bürgermeilter €. Stehr, 
Die Verwaltung. Dr. leine A. Eier doch e ee Beens 


Zahnarzt 


J. Silberftrom 


Zielonaſtr. Nr. 11 
Haut⸗ und veneriſche 
Krankheiten 


j tags von 8—9 abends 
ae gen B. Jende und T. Melzer 

N Diene tags von 8—9 abds. 
Wohnungefragen: Stadtv. 
H. Jende und T. Hintz — 


Auskunſterteilung in: 


Oeffentliche Fürſorge: Stv. 1 


Rückſicht auf die Zahl der erſchienenen Müglieder, ab 
gehalten werden. Der Borſtand. 


Petritauer Straße Nr. 6 
empfängt ven 10—1 und 3-7. 


9 


von 9—1 Uhr. 


haben in der „Zodzer 
Volkszeitung“ ſtets 
guten Erfolg! 


Sprechſtunden v. 11—2 u. 
v. 7—8 abends. Sonntag 


Schulangelegenheiten: 
Gellert — Mittwochs von 


89 abends 


9.0090 


Dienstags bon 8-9 a 2. 9 


—— — —— 


